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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

kaum ist das neue Schuljahr gestartet, ist man auch schon wieder 
mitten drin im Alltag. Mit dieser Ausgabe wollen wir Ihnen aber 
noch ein bisschen Urlaubsstimmung zurückholen. Na ja, für unsere 
beiden Kolleginnen der Grundschule Aham war es vermutlich weni-
ger ein Urlaub als vielmehr ein großes Abenteuer. Die Rede ist von 
der BR-Sendung „Mein Job − Dein Job“, bei dem die Grundschule 
Aham mitmachen durfte. Für ein paar Tage tauschten zwei nieder-
bayerische und zwei namibische Lehrkräfte die Klassenzimmer. Für 
die „Niederbayerische Schule“ blicken unsere Kolleginnen noch 
einmal zurück und erinnern sich an ihre aufregende Zeit in Namibia. 

Unser zweites Schwerpunktthema nimmt Schulbegleiter in den 
Blick. Was tun sie? Welche Aufgaben dürfen sie übernehmen? Was 
dürfen sie nicht? Fragen über Fragen, deren Antworten Sie auf den 
Seiten 14 und 15 finden. Wer wissen möchte, wie der Tag eines 
Schulbegleiters aussieht: Wir durften Marc Schremmer einen Tag 
lang begleiten. Ab Seite 12 nehmen wir Sie mit ans Grafenauer 
Gymnasium. Sehr ans Herz legen möchte ich Ihnen unser Interview 
mit Manfred Madersbacher, der das SFZ Dingolfing leitet. An seiner 
Schule gibt es keine klassischen Schulbegleiter mehr, sondern päda-
gogische Assistentinnen, die für alle Kinder da sind. Wie das möglich 
ist, verrät Ihnen der Sonderschulrektor ab Seite 10. Wir finden: Ein 
interessantes Konzept! Bislang in Bayern einzigartig.

Auch wenn der erste Schultag bereits ein paar Wochen zurück-
liegt: Wir möchten Ihnen trotzdem noch alles Gute für das Schul-
jahr 2019/20 wünschen, vor allem auch unseren Lehramtsanwär-
tern. Und falls es Probleme gäbe: Der BLLV ist für Sie da. Junglehrer 
bis zum zehnten Dienstjahr können sich auch an den Jungen BLLV 
wenden. Sowohl die Bezirksmannschaft des Jungen BLLV als auch 
die Landesgruppe helfen bei Fragen gerne weiter. An der Spitze 
des Jungen BLLV steht übrigens eine Niederbayerin: Monika Falter-
meier wurde als Landesvorsitzende wiedergewählt. Mehr dazu auf 
den Seiten 16/17.

  Claudia Rothhammer 

Schriftleiterin, redaktion@niederbayern.bllv.de
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Liebe 
Kolleginnen und Kollegen,

Kommentar

wiegt schwer genug in der Verantwortung, 
die damit den Lehrerinnen und Lehrern in 
der Grundschule zukommt. 

Schon vor einhundert Jahren wurde heftig 
über die Länge der Grundschulzeit gestrit-
ten. Als Kompromiss einigte man sich auf 
vier Jahre. Bereits damals gehörte Bayern 
zu den starken Verfechtern der vierjäh-
rigen Grundschule. Die Zeiten haben sich 
stark gewandelt und Grundschule findet 
heute in einem gänzlich veränderten 
familiären und gesellschaftspolitischen 
Umfeld statt. Die Anforderungen und der 
Erwartungsdruck an die Schule und damit 
an die Lehrerinnen und Lehrer sind enorm 
gestiegen. Dass dies alles in nur vier Jahren 
und dazu oft mit dem Tunnelblick vieler 
Eltern auf den Übertritt in Realschule oder 
Gymnasium geschehen muss, ist eine 
Mammutaufgabe. Und unser  Kultusmini-
ster verstärkt diese Tendenz noch, indem 
er den ersten Informationsabend zum 
Übertritt bereits in die zweite Jahrgangs-

die Grundschule feiert ihren 100.Geburts-
tag und der Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier höchst selbst gratulierte bei der 
Feierstunde in der Paulskirche in Frank-
furt. Im Jahr 1919 verankerte die Weimarer 
Nationalversammlung die allgemeine 
Schulpflicht in der Verfassung und legte in 
Art. 146 den Grundstein für eine „für alle 
gemeinsame Grundschule“. 

Die Gesellschaft war durch die Erfah-
rungen des 1. Weltkriegs zerrissen und 
die damals verantwortlichen Politiker 
erkannten, dass eine „für alle gemeinsame 
Schule“ den Weg bereiten könnte für eine 
Zusammenführung der gesellschaftlichen 
Schichten und die Demokratisierung der 
Gesellschaft.

Dieser Ansatz rückt auch heute wieder 
verstärkt in den Fokus der Gesellschaft. Der 
Bundespräsident fand dazu klare Worte:

„An den Grundschulen in unserem Land 
werden die Grundlagen gelegt für die Zu-
kunft unserer Kinder und Enkelkinder. Und, 
nicht weniger wichtig: Hier werden die 
Weichen gestellt für die Zukunft unserer 
Demokratie.“

Ausdrücklich bedankte sich der Bun-
despräsident bei allen Lehrerinnen und 
Lehrern, denn „sie sind es, auf die es vor 
allem ankommt. Sie machen den Un-
terschied […] und oft stecken sie mehr 
Zeit und Kraft in ihre Arbeit, als in ihrem 
Dienstplan vorgesehen ist. […] Wir müssen 
sie unterstützen und dürfen sie nicht über-
häufen mit immer neuen Ansprüchen und 
Erwartungen.“

Wie wahr! Und doch sieht die Wirklichkeit 
oft ganz anders aus.

Alleine der Blick in den LehrplanPLUS mit 
seinen mehr als 300 Seiten zeigt, wie viel 
die Grundschule heute leisten soll und 
muss. Aber − auch wenn das Verständnis 
von Grundschule in den einhundert Jahren 
immer wieder Zeitströmungen und gesell-
schaftlichen Veränderungen unterworfen 
war, so ist doch eines immer gleich ge-
blieben. In der Grundschule erwerben die 
Kinder die Kulturtechniken Lesen, Schrei-
ben und Rechnen sowie ein Basiswissen. 
Sie leistet damit einen zentralen Beitrag 
für die Lern- und Leistungsbiografie jedes 
einzelnen Kindes. Grundschule heute muss 
dabei oft Versäumnisse der ersten sechs 
Lebensjahre auffangen und im besten Fall 
ausgleichen. Damit ist sie auch ein Schlüs-
sel zur Chancengerechtigkeit. Dies alles 

Die Grundschule muss oft Versäumnisse der ersten sechs Lebensjahre

auffangen. Damit ist sie auch ein Schlüssel zur Chancengerechtigkeit.

stufe vorverlegt. Dies dann auch noch als 
„Weiterentwicklung des Übertrittsver-
fahrens“ zu bezeichnen, ist ein Schlag ins 
Gesicht der Grundschule.

Obwohl die positiven Effekte des ge-
meinsamen Lernens längst unbestritten 
sind, wird diese Erkenntnis ignoriert und 
auch nach einhundert Jahren wird immer 
noch nach vier Jahren dem gemeinsamen 
Lernen der Schlusspunkt gesetzt. Dies ist 
für uns Pädagogen, die täglich erleben, 
wie produktiv Kinder gemeinsam mit- und 
voneinander lernen, eine nicht nach-
vollziehbare Entscheidung. Ein längeres 
gemeinsames Lernen sollte nach einhun-
dert Jahren der bayerischen Schulpolitik 
wenigstens als Option einen Versuch wert 
sein. Dann hätten wir – Lehrer, Schüler, 
Eltern − zum Hundertjährigen wirklich 
Grund zum Feiern!

 Judith Wenzl 

Bezirksvorsitzender
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Für „Mein Job − Dein Job“ nach Namibia
Zwei niederbayerische Grundschullehrerinnen wagten das Abenteuer

Für die BR-Sendung „Mein Job − Dein 
Job“ haben zwei Lehrerinnen der 
Grundschule Aham für eine Woche ihre 
Arbeitsplätze mit den afrikanischen 
Lehrkräften Bela Samba und Raphael 
Ngasia aus Rundu getauscht. Über Ihre 
Erfahrungen in einem fremden Land 
haben wir mit den beiden Lehrerinnen 
Julia Haschberger und Katharina Bloos 
gesprochen. Und wie sich die nami-
bischen Austauschlehrer an der Grund-
schule Aham geschlagen haben, hat uns 
Schulleiterin Regina Bertolini verraten. 

Wie sind Sie zu der Sendung gekommen?

Bertolini: Die Produktionsfirma hat mehre-
re Schulen hier im Umkreis angeschrieben 
und gefragt, ob wir als Schule Lust hätten 
mitzumachen. Ich muss gestehen, ich 
kannte die Sendung zuerst gar nicht. Aber 
wir haben uns informiert und im Kollegen-
kreis besprochen. Aber natürlich können 
wir hier als Schule das nicht alleine ent-
scheiden: Wir haben beim Schulamt und 
in der Regierung natürlich nachgefragt, 
immer wieder sogar. In den Sommerferien 
haben wir endlich das Ok bekommen, dass 
wir uns als Schule bewerben dürfen. Das 

Kollegium hat sich spontan in den Ferien 
getroffen und Bewerbungsvideos gedreht. 
Im Herbst haben wir dann erfahren, dass 
sich die Produktionsfirma für uns ent-
schieden hat. Welche Kolleginnen wir ins 
Ausland schicken, war uns überlassen. Die 
Entscheidung, wer fahren darf, haben wir 
alle gemeinsam getroffen. 

Haschberger: Ich habe mich sehr gefreut, 
dass ich mitmachen durfte. Die Idee, im 

Ausland eine andere Schule kennen zu 
lernen, hat mich sehr gereizt. Was für eine 
Chance. 

Bloos: Ich habe gar nicht großartig darüber 
nachgedacht, sondern einfach „Ja“ gesagt. 
Wir hatten ja gar keine Ahnung, auf was wir 
uns da überhaupt einlassen, wo es hingeht, 
was uns erwartet.

Sie wussten wirklich nicht, wo es hingeht? 
Was packt man dann ein?

Bloos: Wir haben zwei Koffer gepackt. 
Einen mit wärmeren Sachen, einen mit 
Sommersachen. Wir haben wirklich erst 
eine halbe Stunde vor Abreise erfahren, wo 
wir die nächsten Tage verbringen werden. 

Haben Sie sich trotzdem irgendwie 
vorbereitet? Überlegt man sich da nicht 
im Vorfeld schon, welche Unterrichtsstun-
den man in einer fremden Schule halten 
könnte? Oder was man mit den nami-
bischen Austauschlehrern in Aham macht?

Bertolini: Ja, wir haben uns im Vorfeld 
schon einige Gedanken gemacht. Für uns 
als Schule war schnell klar: Wir möchten 
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unsere Heimat und unsere Kultur zeigen. 
Aber wie wir uns präsentieren und was 
wir machen, wurde gemeinsam mit dem 
Fernsehteam entschieden.

Haschberger: Wir konnten uns nicht 
vorbereiten. Wir haben es auf uns zukom-
men lassen und wir mussten wirklich sehr 
spontan sein. Bei uns hat das Fernsehteam 
vor Ort entschieden, was wir als nächstes 
tun und uns Anweisungen gegeben.

Bloos: Ja, das war nicht immer einfach. Als 
Lehrerin bereit man sich ja auf seine Stun-
den vor und hier ging es ab ins Klassenzim-
mer, wo es hieß: „Jetzt macht mal das, jetzt 
das. Rechnet doch mal mit den Kindern.“ 
Ich weiß noch, wie wir ein paar Tage vor 
unserer Abreise im Kopierzimmer standen 
und überlegt haben, ob wir nicht ein paar 
Unterrichtsmaterialien einpacken könnten. 
Aber sinnlos. Du weißt ja nicht, für welche 
Klassenstufe und für wie viele Kinder du was 
mitnehmen könntest, geschweige denn, in 
welcher Sprache. Also haben wir es gelassen 
und alles auf uns zukommen lassen. 

Haschberger: Das einzige, was wir mitge-
nommen haben: weißes Papier. Danke für 
den Tipp, Regina. Das Papier war oft unsere 
Rettung. Wir haben uns daraus einige 
Materialien selber angefertigt oder geba-
stelt, falls das Fernsehteam uns Zeit dafür 
gab. Edding-Stift, Papier, eine Rolle Tesa 
und eine kleine Kinderschere, das waren 
unsere Unterrichtsmaterialien, auf die wir 
zurückgreifen konnten. Im Film ist ja auch 
zu sehen, wie wir abends noch eine Stunde 
vorbereiten, indem wir die Kontinente von 

einer Weltkarte, die wir uns ausleihen konn-
ten, abgepaust haben. 

Wie wurden Sie in Namibia aufgenommen?

Haschberger: Sehr, sehr herzlich. Sowohl 
von den Kindern als auch von den Lehrern. 
Im Lehrerzimmer wurden wir wie Kolle-
ginnen aufgenommen und behandelt. Wir 
wurden mit offenen Armen in der Schulfa-
milie aufgenommen. 

Bloos: Ich war am Anfang nervös und mit 
all den Eindrücken im ersten Moment 
überfordert. Am ersten Tag fielen mir vor 
allem die Gemeinsamkeiten auf. Aber je 
länger ich dort war, umso bewusster wurde 
mir: Wahnsinn, wie viele Kinder dort in einer 
Schule sind und mit wie wenig Geld und 
Material dort unterrichtet wird. Da wurde 
mir klar, wie gut wir es hier haben. Das war 
ein bedrückendes Gefühl. 

Haschberger: Mir ging es ähnlich. Am 
Anfang dachte ich mir, ja schau, die haben 
die Buchstaben auch bunt ausgedruckt und 
laminiert an die Wand gehängt. Wie bei 
uns. Auf den zweiten Blick fällt dir dann erst 
auf, wie klein die Schülertische sind. Aber 
klar, nur so passen auch 60 Kinder in so ein 
kleines Klassenzimmer rein. Und die Klas-
senzimmer waren alle kleiner als unsere.

Bloos: Und die Stühle erst. Nicht jedes Kind 
hatte einen richtigen Stuhl. Manche waren 
ohne Lehne, viele für die Kinder einfach zu 
groß oder zu klein. 

Wie war die Ausstattung der Schule?

Bloos: Bleistifte zum Beispiel werden am 
Ende der Stunde in einer alten Dose wieder 
eingesammelt, weil sie so kostbar sind. Be-
vor ein Stift verloren geht, geht man lieber 

auf Nummer sicher. Es gibt auch nur einen 
Spitzer pro Klassenzimmer. 

Haschberger: Es gibt auch kaum Magnete 
an der Schule. Wir sind es halt gewöhnt, 
dass wir Bilder oder Material auch mal an 
die Tafel heften. Als wir gesagt haben, dass 
wir das gerne machen möchten, haben sie 
für uns in der ganzen Schule die Magnete 
zusammengesammelt. Acht Stück insge-
samt. Mehr haben sie nicht.

Bloos: Und das waren auch nicht solche Ma-
gnete, wie wir sie kennen und im Unterricht 
verwenden, sondern so ganz schwere und 
starke. Wir haben die kaum noch von der 
Tafel runter bekommen. 

Haschberger: Da merkt man, dass es an 
ganz alltäglichen Dingen fehlt und die 
Lehrer auch ihren Unterricht entsprechend 
anders gestalten müssen als wir hier. Es 
gibt ja nicht mal durchgehend Strom. Nicht 
so wie bei uns, wo schon fast in jedem 
Klassenzimmer ein Laptop steht. Wir wären 
schon froh gewesen, wenn wir Licht gehabt 
hätten. Im Klassenzimmer war es manchmal 
so finster. Bei uns knippst du das Licht an 
und weiter geht’s. In Namibia musst du mit 
den Umständen klarkommen.

Bloos: Es gab auch kein fließendes Wasser. 
Auch nicht in den Toiletten. Da wurde 
einfach Flusswasser geholt, mit dem Eimer 
nachgespült.

Hatten Sie auch mal Gelegenheit, den 
namibischen Lehrern beim Unterrichten 
zuzusehen?

Bloos: Die Mathestunde, die man im Film 
sieht, war unsere erste Unterrichtsstunde 
in Namibia überhaupt, in der wir waren. 
Wir dachten, wir können uns da jetzt 
erstmal hinten reinsetzen und zuschauen. 
Na ja, fünf Minuten durften wir zuschauen. 
Dann hieß es vom Fernsehteam: „Kathi, du 
bist dran. Mach mal.“ 

Viele Schüler der namibischen Austausch-
schule leben in Armut.
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Oh, darum das verdutzte Gesicht im Film!

Bloos: Ja, kein Wunder. Das muss man sich 
mal vorstellen. Wir sind zum ersten Mal in 
einer Stunde, sitzen kaum auf unseren Plät-
zen, wissen noch nicht einmal, um welche 
Klassenstufe es sich handelt, geschweige 
denn, in welchem Zahlenraum die Schüle-
rinnen und Schüler schon rechnen können. 
Einfach nichts. Und dann heißt es: „Mach 
mal.“ Was macht man da? Wir haben dann 
einfach die Aufgaben, die die Konrekto-
rin die paar Minuten zuvor gemacht hat, 
abgewandelt. 

Haschberger: Aber nach ein paar Aufga-
ben wollte das Filmteam bereits andere 
Aufgaben sehen. Immer nur Minusrechnen 
sei ja langweilig. Und warum wir nicht mal 
schwierigere Aufgaben nehmen würden? 
Immer nur bis zehn sei ja auch langweilig. 
Für einen Lehrer ist ja klar, warum man nur 
in einem bestimmten Zahlenraum rechnet 
und nicht zu früh Plus und Minus vermischt. 
Aber na gut, fürs Fernsehen haben wir es 
dann gemacht.

Aber die Kinder haben alles schön mitge-
macht.

Haschberger: Ja, und was mir da auch 
aufgefallen ist: Die Kinder klatschen immer, 
wenn jemand etwas richtig macht. 

Bertolini: Als Bela Samba, unsere nami-
bische Austauschlehrerin, bei uns eine 
Unterrichtsstunde gehalten hat, wurde oft 
geklatscht, wenn eine Kind etwas richtig 
gemacht hat. Das war für uns neu, aber 
den Kindern hat es gefallen.

Welche Unterschiede haben Sie noch 
festgestellt?  

Bloos: Die Schule hat so viele Schüler, dass 
im Zweischichtbetrieb unterrichtet wird. 
Die einen haben vormittags, die anderen 
nachmittags Unterricht. Konkret heißt das: 
1200 Kinder am Vormittag und 1200 Kinder 
am Nachmittag.

Haschberger: Für die Lehrer der Früh-
schicht ging es um halb sieben Uhr los. 
Bevor der Unterricht angefangen hat, war 
jeden Tag mit dem Direktor eine kleine 
Dienstbesprechung im Lehrerzimmer. 

Dann wurde gemeinsam gebetet, bevor je-
der in sein Klassenzimmer ging. Der Unter-
richt selbst fing dort auch so gegen 8 Uhr 
an, Schulschluss für die Frühschicht war um 
13 Uhr. Dann kam der zweite Schwung. 

Ist der Beruf Lehrer dort auch so angese-
hen wie bei uns? Muss man dort auch so 
lange studieren?

Bloos: Das ist etwas, was ich echt bereue. 
Wir haben das nie gefragt. Zuhause kamen 
mir dann so viele Fragen, die ich noch ger-
ne gestellt hätte. Aber die Zeit in Namibia 
ist wie im Flug vergangen. So viele neue 
Eindrücke und Julia und ich kannten uns 
ja auch noch nicht so gut. Wir waren wie 
in einem Tunnel, durch den wir durchge-
rauscht sind. Und dann noch mit Fernseh-
team. Trotzdem eine tolle Erfahrung. Wir 
waren nur leider viel zu kurz in Namibia. 

Wie lange?

Bloos: Drei Tage nur. Am Montag haben 
wir noch unterrichtet, dann ging es los. 
Dienstag waren wir unterwegs, Mittwoch 
bis Freitag in der Schule und Samstagfrüh 
ging es schon wieder zurück. Wir waren 
lange unterwegs. Der Flug dauert gute 
zehn Stunden und vom Flughafen zur 
Schule dauert es nochmal so lange. Wir 
sind abends ko ins Bett gefallen.

Bertolini: Da hatten unsere Austauschleh-
rer ziemlich Pech. Auch sie hatten ja zehn 

Stunden Autofahrt und zehn Stunden 
Flug hinter sich, sind dann mit dem Zug 
noch bis Dingolfing gefahren, wo ich sie 
am Mittwochmorgen mit dem Filmteam 
abgeholt habe. Statt erst einmal in Ruhe 
anzukommen, mussten sie gleich mit in die 
Schule. Dabei waren beide so müde und 
extrem geschafft von der Reise.

Mit einer erholsamen Nacht war es für Sie, 
Frau Haschberger und Frau Bloos, wirklich 
leichter als für die Austauschlehrer. 

Haschberger: Ja, in der Tat. Wobei es für 
uns spannend war, wie wir beide funk-
tionieren. Wir kannten uns vorher noch 
nicht gut, Kathi ist ja noch in Gerzen an 
der Schule und war zum Zeitpunkt der 
Reise noch nicht lange und dann auch nur 
stundenweise bei uns an der Schule. Wir 
wussten noch nicht, wie unterrichtet die 
andere, welche Herangehensweise hat sie, 
wie geht sie eine Stunde an. Und dann soll 
man vor laufender Kamera gleich gemein-
sam unterrichten. 

Aber dafür hat es doch gut geklappt. Ich 
hätte gedacht, Sie sind schon lange be-
freundet und ein eingespieltes Team.

Bloos: Wir verstehen uns gut und auch 
das gemeinsame Unterrichten hat gut 
geklappt. Wenn wir Zeit hatten, haben wir 
uns schon beim Unterrichtsverlauf abge-
sprochen und den Verlauf notiert, zum 
Glück hatten wir ja weiße Blätter dabei.

Für die beiden Grundschullehrerinnen Julia Haschberger (l.) und Katharina Bloos (Mitte) war es 
eine Überraschung, wohin die Reise geht. Auch ihre Rektorin Regina Bertolini (r.) wusste bis zur 
Verabschiedung nicht, wohin „Mein Job − Dein Job“ die beiden schickt.
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Haschberger: Wir wissen ja alle, wie bei 
uns eine Unterrichtsstunde aufgebaut 
sein sollte, also Motivation, Erarbeitung, 
Sicherung etc. Aber in Namibia haben wir 
gemerkt, dass das die Schüler dort nicht 
so gewohnt sind. Für die Schüler war es 
auch ungewöhnlich, so viele Lehrerfragen 
zu beantworten und aktiv mitzumachen, 
nicht so, wie es unsere Schüler kennen. 
Ich denke, in Namibia besteht der Unter-
richt vor allem aus Frontalunterricht und 
Lehrervortrag. 

Bloos: Im Erdkundeunterricht mit der 
Weltkarte ist uns das vor Augen geführt 
worden. Die Kinder waren total aus dem 
Häuschen, weil sie die Kontinente zuord-
nen durften. Andererseits muss man schon 
auch sagen: Dort sind in einer Klasse 60 
Kinder. Wie will man es da auch anders 
machen? 

Frau Bertolini, Sie haben im Unterricht von 
Raphael und Bela übersetzt und dadurch 
viel gesehen: Ist namibischer Unterricht so 
anders? Wenn ich an die Unterrichtsstunde 
denke, in denen die beiden ihr Land vor-
gestellt haben, könnte man das durchaus 
annehmen. Unsere Schüler sind so lange 
Lehrervorträge mit so viel Input ja nicht 
gewöhnt.

Bertolini: Die Kinder waren sehr gespannt, 
was jetzt kommt. Was sie nicht gewohnt 

waren: Dass erst einmal 
ein langer Lehrervortrag 
kommt mit so vielen Infos, 
wer zum Beispiel wann in 
Namibia Präsident war. Aber 
was im Film leider nicht 
zu sehen war: Es kamen 
anschließend viele interes-
sante Punkte. Was gibt es in 
Namibia zu essen? Welche 
Tiere gibt es dort? Da wurde 
der Unterricht auch lebendiger. 

Haschberger: Wobei ich schon den 
Eindruck hatte, dass namibische Lehrer 
durchaus auch ein bestimmtes Unter-
richtsschema verfolgen, so wie wir halt 
auch, nur anders. Das hat uns auch unser 
Rektor Joseph, übrigens ein herzensguter 
Mensch, bestätigt. Er hat sich ja auch mal 
eine Stunde von uns angesehen.

Bloos: Und uns danach auch sehr gelobt. 
Dabei war das ehrlich gesagt keine so 
gute Stunde. Das Niveau hatten wir für die 
Kinder viel zu tief angesetzt. 

Da Sie den Rektor angesprochen haben: 
Sie haben bei ihm zu Hause gewohnt, 
oder?

Bloos: Joseph ist ein herzensguter Mensch. 
Wirklich. Wir haben uns bei ihm zu Hause 
sehr wohl gefühlt.

Und wo haben 
die namibischen 
Austauschlehrer 
geschlafen?

Bertolini: Bei mir zu Hause. Es waren schon 
drei aufregende Tage, weil man Schritt um 
Schritt von einem Kamerateam begleitet 
und gefilmt wird. 

Bloos: Man will ja auch nichts falsch ma-
chen. Für die Sendung wäre das bestimmt 
nicht schlecht gewesen, wenn was schief-
gelaufen wäre. Aber selbst will man halt, 
dass alles passt.

Bertolini: Uns war bewusst, dass wir die 
Schule, die Lehrerschaft und unsere 
Gemeinde ja auch ein Stück weit repräsen-
tieren. 

Bloos: Und was war: Wir haben für Namibia 
ein Dirndl eingepackt, um es den Kindern 
zu zeigen, haben uns dazu auch eine Un-
terrichtsstunde überlegt, damit wir nicht 
jede Stunde spontan aus dem Hut zaubern 
müssen – und dann vergesse ich das Dirndl 
zu Hause bei Joseph. Ich dachte schon, oh 

Die namibischen Aus-
tauschlehrer Raphael 
und Bela fühlten sich 
in Bayern sehr wohl, 
auch wenn ihnen 
ein Kamerateam 
auf Schritt und Tritt 
folgte. Die Schüler ge-
wöhnten sich schnell 
an die Kameras und 
durften auch mal 
selbst ran. 
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BLLV-Angebote
Als Lehrer ins Ausland − eine wertvolle 
Erfahrung. Wer nach dem Interview von 
Julia Haschberger und Katharina Bloos 
nun selbst Lust auf Namibia und generell 
auf Abenteuer hat: Der BLLV hat folgende 
Angebote für Sie:

Für Studierende: Mit dem BLLV-
Angebot „Auslandspraktikum“ können 
Studierende leicht und einfach die Welt 
erkunden und zugleich Unterrichtser-
fahrungen sammeln. Wen es speziell 
nach Afrika zieht: Der BLLV verantwortet 
auch das „Namibia School Project“: Hier 
können Studierende oder Hochschulab-
solventen für mindestens sechs Monate 
in verschiedenen Schulen in Namibia 
eigenverantwortlichen Deutschunter-
richt geben. Infos zum Namibia-Projekt 
oder zum Auslandspraktikum gibt es auf 

der BLLV-Homepage www.studierende.
bllv.de/ausland. 

Für Lehrkräfte: Bei wem die Studen-
tenzeit schon etwas länger zurück liegt, 
aber dennoch gerne ins Ausland gehen 
möchte, dem sei die aktuelle BLLV-
Zeitschrift „60...und mehr!“ empfohlen. 
Darin schildern Lehrer ihre Auslandserfah-

rungen und es wer-
den verschiedene 
Programme vorge-
stellt, die es einem 

erlauben, auch als bayerischer Beamter 
ins Ausland zu gehen. Und wer denkt, das 
Abenteuer sei nichts für Lehrer, bei denen 
die Pension näher rückt, der irrt. Aber 
mehr dazu in der „60...und mehr!“. 

nein, jetzt lässt sich dann das Filmteam wie-
der was einfallen. Als Joseph das mitbekom-
men hat, ist er mit uns nochmal nach Hause 
gefahren. Als Lehrer verstünde er ja nur zu 
gut, wie das sei, wenn man was vorbereitet 
habe, dann aber liegen gelassen habe und 
schließlich improvisieren müsste. Wir waren 
ihm so dankbar. Gut, wir sind dann viel zu 
spät in die Schule gekommen und das Film-
team musste auf uns warten. Aber Joseph 
hat ganz cool reagiert, als ihn das Filmteam 
auf die Verspätung angesprochen hat. Er 
war die Ruhe selbst.   

Frau Bertolini, wie war ihr Eindruck von den 
beiden Austauschlehrern?

Bertolini: Sehr freundliche Menschen. Wir 
hatten leider nur zweieinhalb Tage mitei-
nander verbracht und am ersten Abend 
sind die beiden auch gleich um halb sieben 
ins Bett gefallen. Aber man hat gleich am 
ersten Tag gemerkt: Das sind zwei ausge-
bildete Lehrer. Die sind es gewöhnt, im 
Klassenzimmer zu stehen und Kinder zu 
unterrichten, zwar mit teilweise anderen 
Methoden, aber eigentlich Lehrer wie wir. 
Beide haben ihre Sache gut gemacht.

Was haben die beiden über die Schule 
gesagt?

Bertolini: Die waren erstaunt, wie gut ausge-
stattet wir sind, also dass wir Beamer haben 
und so viel Material. Auch dass die Klassen-
zimmer so groß sind, fanden sie gut. Aber 
wir haben im Beitrag ja gesehen, dass wir 
zwei völlig unterschiedliche Schulen haben: 
Die Schule in Namibia ist sehr groß mit ca. 
2500 Kindern, wir sind eine kleine Schule 
mit vier Klassen. Oder unsere Turnhalle: Das 
war für die Tauschlehrer unvorstellbarer 
Luxus, genauso wie die Tatsache, dass 
jedes Kind ein eigenes Federmäppchen mit 
Buntstiften in allen Farben hatte.  Zusätzlich 
besitzt jedes Kind Wachsmalstifte, einen 
Malkasten, verschiedene Hefte usw. Das 
würden sie sich auch für ihre Schüler zu 
Hause wünschen.

Bloos: Beim Heimflug kam mir der Gedanke: 
Mit welchem Gefühl fliegen jetzt unsere 
Austauschlehrer nach Namibia zurück? Wir 
dachten uns ja: „Wie gut geht es uns eigent-
lich zu Hause.“ Wir sitzen jetzt wieder hier, 
mit allen Annehmlichkeiten, dem ganzen 
Luxus. Und die Kollegen in Namibia? Ich 
kann mich noch an meinen ersten Schultag 
nach Namibia erinnern: Ich habe die Klas-
senzimmertür aufgemacht und gedacht: 
„Mei, ist das schön hier!“

Was schätzen Sie seit Namibia heute noch?

Bloos: Radiergummi. Als ich mit den Kindern 
Rechnen geübt habe, wurde mir bewusst, 
wie frustrierend es für ein Kind sein kann, 
wenn man sich bei einer Aufgabe verrech-
net, aber der Fehler bleibt stehen, weil man 
ihn nicht wegradieren kann. Da bleibt nur 
Durchstreichen. Aber wie frustrierend ist 
auch das für ein Kind, wenn seitenweise im 
Heft nur durchgestrichene Aufgaben sind, 
weil man immer noch nicht verstanden hat, 
wie man die Aufgabe löst. Da hat das Kind 
immer vor Augen: „Ich kann das nicht. Ich 
stell‘ mich blöd an.“ Unsere Schüler können 
ihre Fehler ausradieren. Wenn sie später ihr 
Heft aufschlagen, wissen sie nicht mehr, 
dass sie eine Aufgabe vielleicht erst beim 
elften Versuch gelöst haben. Sie können ins 
Heft schauen, sehen nur die gelöste Aufga-
be, was ihnen suggeriert: „Das kann ich.“

Haben Sie in Mathe wirklich mit Kronkorken 
gearbeitet?

Haschberger: Ja. Die Schüler arbeiten mit 
allem, was sie in der Natur finden oder was 
halt nicht mehr gebraucht wird. Und wenn 
es Kronkorken sind, die man als Zählmateri-
al benutzt. 

Alles was man findet, dient also als Un-
terrichtsmaterial. So vermutlich auch 

thema          Abenteuer Ausland

bllv-senioren    Amtswechsel bei der GdS

spuren         Unterwegs mit Hans-Peter Leitner

Heft 02 / 2019



9Niederbayerische Schule   Ausgabe 5/ Oktober 2019

Auslandserfahrung

Zeitungspapier. Haben Sie deshalb mit 
den Schülern Tiermasken aus Pappmaché 
gebastelt? 

Bloos: Ach, die Kunststunde. Das war die 
Idee des Filmteams. Wir wussten nichts 
davon. Da hieß es nur: „Hier habt ihr Klei-
ster, Zeitungspapier und Luftballons. Ihr 
könntet daraus doch Tiermasken machen.“ 

Haschberger: Da standen wir unter Stress. 
Wir hatten kein Wasser zur Hand. Bis wir 
das erst mal besorgt haben. Und zum Um-
rühren haben sie uns einen Hockeyschlä-
ger in die Hand gedrückt. Leider konnten 
wir die Anleitung auf der Kleisterpackung 
nicht entziffern. Das Anrühren ging 
natürlich schief. Lauter Klümpchen. Wir 
dachten uns nur: „Oh Gott, jede Fachlehre-
rin wird die Hände über den Kopf zusam-
menschlagen, wenn sie das sieht.“ Und 
mit 60 Kindern und nur einem Topf voller 
Kleister – ach, es war nicht so einfach, wie 
es vielleicht im Fernsehen rüberkam. Und 
dann war das für alle Kinder komplettes 
Neuland. Die haben so etwas noch nie 
gemacht. 

Bloos: Afrikanische Luftballons kann man 
übrigens nicht mit unseren vergleichen. So 
viele sind geplatzt. Aber das Filmteam hatte 
nur einen Ballon für jedes Kind dabei. Dann 
konnten wir die Masken wegen der Drehar-
beiten auch nicht so lange trocknen lassen. 
Da ging einiges kaputt. Nicht mal jedes zwei-
te Kind hatte am Ende eine Maske bekom-
men. Viele gingen leer aus und waren sehr, 
sehr traurig deshalb. Das tut dir als Lehrerin 
auch weh. Ich war dann echt stinkig. Erst 
recht, als es danach hieß: „Wir drehen jetzt 
gleich die Einzelinterviews und dann geht 
es in die nächste Klasse.“ Da haben wir dann 
schon gesagt: „Wir können doch nicht das 
Klassenzimmer jetzt so verwüstet zurücklas-
sen. Überall war Kleister.“ Dann haben wir 
erstmal geputzt, wenn man das so nennen 
kann, so ohne Wasser und ohne Lappen.

Frau Bertolini, wie waren Ihre Erfahrungen 
mit dem Filmteam?

Bertolini: Bei uns gab es keine solchen 
spontanen Aktionen. Ganz im Gegenteil. Wir 
haben uns mit dem Filmteam beraten, was 
wir machen könnten oder was in der Schule, 

im Unterricht überhaupt möglich ist und 
was nicht. Wir hatten eine tolle Regisseurin, 
die sehr einfühlsam war. Spontane Überfälle 
gab es nicht. Zum Glück. Es wurde nach den 
Besprechungen ein detaillierter Drehplan 
erstellt und jeder wusste, was wann los ist. 
Unsere Austauschlehrer erfuhren recht-
zeitig, welche Stunden am nächsten Tag 
anstehen. 

Ihr Fazit?

Bertolini: Ich würde sofort wieder mitma-
chen. Wir haben alle von dieser Erfahrung 
profitiert, besonders unsere Kinder. Für sie 
war es unglaublich spannend zu sehen, wie 
ein Fernsehbeitrag produziert wird. Wie oft 
wir zum Beispiel die Abschiedsszene von 
Julia und Kathi wiederholt haben. Für die 
Kinder war merkwürdig, dass wir immer 
wieder überrascht tun mussten, dass die 
Reise nach Namibia geht, wenn man das 
Reiseziel doch vor zehn Minuten erfahren 
hat, aber fürs Fernsehen die Szene wieder 
und wieder gedreht werden muss. Im 
Nachgang haben wir im Unterricht natürlich 
auch viel über Afrika gelernt. Ich denke, dass 
die Produktion den Kindern geholfen hat im 
Sinne der Völkerverständigung, keine Äng-
ste gegenüber Fremden aufzubauen. Die 
Schüler haben die afrikanischen Lehrkräfte 
von Anfang an voll akzeptiert und hatten 
viel Spaß mit den beiden. Das werden wir 
alle nicht so schnell vergessen. 

Bloos: Für mich war Namibia eine unglaub-
liche Bereicherung, auch persönlich.

Haschberger: Ja, das stimmt. Man besinnt 
sich auch wieder auf das Wesentliche. 
Probleme relativeren sich. Man merkt, wie 
gut wir es hier eigentlich haben. Ich bin so 
dankbar für diese Erfahrung. In Erinnerung 
wird mir auf jeden Fall bleiben, wie dankbar 
die Kinder für alles waren.

Bloos: Die Zeit dort war wirklich viel zu kurz. 
Ich würde gerne noch einmal dorthin, um 
das Land und die Menschen dort besser 
kennen zu lernen.

 Claudia Rothhammer/Fotos: privat

Wer die Sendung verpasst hat: Die BR-Reihe 
„Mein Job − Dein Job“ ist in der BR-Mediathek 
abrufbar.

Tolles Gemeinschaftsprojekt

Die Grundschule Aham hat aber nicht 
nur wegen der BR-Sendung „Mein Job 
− Dein Job“ ein aufregendes Schul-
jahr hinter sich. Die Schule hat auch 
mit einem anderen Projekt bewiesen, 
dass es sich lohnen kann, Grenzen zu 
überschreiten. Gemeinsam mit dem 
benachbarten Kindergarten St. Barbara 
und der Jugendband der Pfarrei Loi-
zenkirchen hat man ein gemeinsames 
Musical verwirklicht. 

Bei der Aufführung hat sich gezeigt, 
dass Kindergartenkinder, Grundschüler 
und Jugendliche, auch wenn sie nicht 
dieselbe Einrichtung besuchen, 
wunderbar zusammenarbeiten können. 
Aufgeführt wurde „Pinkus Quak“, die 
Geschichte eines rosaroten Frosches. 
Das Musical stammt aus der Feder von 
Andrea Prochazka (Text) und Werner 
Totzauer (Musik) und will Toleranz 
vermitteln.      cro/Foto: Golden Angels
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Einzigartig in Bayern: Pädagogische Assistenten
Am Sonderpädagogischen Förderzentrum Dingolfing ersetzen sie Schulbegleiter

Seit einem Schuljahr gibt es am Sonderpädagogischen Förderzentrum Dingolfing keine Schulbegleiter mehr. Um eine individu-
ellere Förderung der Schüler zu ermöglichen und um den schweren Förderbedarfen gerecht zu werden, werden an der Herzog-
Georg-Schule stattdessen pädagogische Assistentinnen eingeführt. Rektor Manfred Madersbacher erklärt im Interview mit 
Stefan Bauer, BLLV-Fachgruppenleiter Förderschulen, und Claudia Rothhammer, Schriftführerin der Niederbayerischen Schule, 
warum die Schule hier neue Wege geht.

Warum haben Sie pädagogische Assisten-
tinnen an der Schule, aber keine Schulbe-
gleiter im eigentlichen Sinn?

Madersbacher: Wir haben in den letzten 
zehn Jahren eigentlich immer vier bis fünf 
Integrationskräfte gehabt, die strikt an ein 
Kind gekoppelt waren. Jedes Jahr musste 
das wieder neu beantragt werden. Alles 
jedes Jahr wieder: Gespräche, ärztliche 
Gutachten und so weiter. Ein irrer bürokra-
tischer Aufwand, wobei ja auf der Hand 
lag, dass wir die Kraft wieder brauchen 
werden. Und dann haben wir uns überlegt, 
wie wir diesen ganzen bürokratischen 
Wahnsinn verhindern und die enge Koppe-
lung an ein Kind lockern können. Die enge 
Koppelung hat für eine Kraft auch den 
Nachteil: Wenn das Kind die Schule wech-
selt oder wegzieht, fällt für sie die Arbeits-
grundlage weg. Das führt auch heute noch 

dazu: Wenn das Kind krank ist, darf auch 
die Begleitungskraft an diesem Tag nicht in 
der Schule sein und arbeiten.

Bauer: Das kann ich bestätigen. Da geben 
die Eltern morgens Bescheid, dass ihr Kind 
krank ist und heute nicht zum Unterricht 
kommt, aber die Betreuungskraft ist schon 
in der Schule, darf aber nicht bleiben. Für 
manche Schulbegleiter bedeutet das 40 bis 
50 Kilometer Hin- und Rückfahrt umsonst. 

Madersbacher: Die Idee war also bei uns: 
Wir wandeln die Schulbegleitungskräfte in 
feste Arbeitsverhältnisse bzw. in pädago-
gische Assistenzen um. Ähnliche Modelle 
gibt es in Baden-Württemberg und in 
Schleswig-Holstein. Wir als Schule haben 
nun viermal 20 Stunden vom Jugendamt 
genehmigt bekommen, also 80 volle 
Zeitstunden. Wir haben unsere vier Schul-

begleiter fix eingestellt und sie sind nicht 
mehr nur an ein Kind gebunden, sondern 
stehen allen Kindern zur Verfügung. 

Welche Vorteile hat dieses Verfahren 
genau?

Madersbacher: So können sich die päda-
gogischen Assistentinnen zum Beispiel um 
ein Kind kümmern, bei dem im Werkun-
terricht oder bei der Handarbeit feinmoto-
rische Probleme auftreten. Dann können 
wir sagen: Gut, wir bieten dem Kind genau 
in diesen Fächern Unterstützung an. In den 
anderen Fächern wiederum kommt es gut 
alleine zurecht. Da kann sich die pädago-
gische Assistentin wieder einem anderen 
Kind zuwenden. 

Setzen Sie die pädagogischen Assisten-
tinnen in allen Klassen ein?

Die pädagogischen Assistenten sollen 
die Lehrkräfte bei ihren Tätigkeiten 
unterstützen und so zum Lernerfolg der 
Schülerinnen und Schüler beitragen. 
Die Assistenz erfolgt insbesondere in 
folgenden Bereichen:

•	 Unterstützung der Lehrkräfte 
bei der gezielten Förderung von               
Schülern in den Kernfächern Mathe-
matik/Deutsch

•	 Mithilfe bei der Durchführung von 
Fördermodulen in Absprache mit 
dem Klassenlehrer bzw. Fachlehrer 

•	 Mitarbeit in kombinierten (jahr-
gangsübergreifenden) Klassen 

•	 Unterstützung von Lehrkräften in 
schwierigen Unterrichtssituationen 

•	 Assistenz der Lehrkraft im Un-
terricht, insbesondere in großen 
Klassen 

•	 Hilfestellung beim Erstellen und 
Einsatz gezielter Lernmaterialien 

•	 Umsetzung und Begleitung von 
Maßnahmen für die Lese-Recht-
schreib-Förderung

•	 Unterstützung insbesondere von 
Schülern mit Migrationshintergrund 
bei Übungsaufgaben 

•	 Aufsicht und Präsenz an Lernstati-
onen

•	 Betreuung und Beaufsichtigung 
von Schülerinnen / Schülern bei 
Gruppenarbeiten 

•	 Erklärung von Aufgabenstellungen, 
Kontrolle von Lernergebnissen

•	 Differenzierung und Individua-
lisierung bei Einzelarbeiten und 
Kleingruppen

•	 Hilfestellung bei Verhaltensauffäl-
ligkeiten im Unterricht und bei der 
Lösung von Konflikten

•	 Unterstützung von Schülern mit 
besonderen Förderbedürfnissen

•	 bei der Umsetzung des von der 
Lehrkraft erstellten Förderplans

•	 AG-Angebote je nach persönlichen 
Neigungen

•	 Begleitung bei Ausflügen
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Madersbacher: Wir setzen die Kräfte aus-
schließlich in den Diagnose- und Förder-
klassen ein. Der Grund:  Weil die Kinder, die 
in inklusiven Zeiten noch zu uns kommen, 
wirkliche Probleme haben. Da wäre eine 
Lehrkraft allein mit dieser Situation total 
überfordert. Wir sprechen hier zum Beispiel 
über Kinder, die sich nicht alleine auf der 
Toilette zurechtfinden. Muss so ein Kind mal 
auf die Toilette, müsste man die Klasse allei-
ne lassen. Das ist ein Beispiel unter vielen. 
Die Situationen werden immer prekärer. Die 
Schulfähigkeit im Alter von sechs Jahren 
hat ziemlich nachgelassen. Da ist so eine 
pädagogische Assistenz natürlich hilfreich 
und vor allem absolut notwendig. 

Ich habe auch schon Schulleitungen gehört, 
die waren von ihren Schulbegleitern nicht 
sonderlich angetan. 

Madersbacher: Eine fachlich ausgebildete 
Lehrkraft wird von Haus aus nicht gefor-
dert. Wenn man Glück hat, kriegt man aber 
welche. Wir haben zum Beispiel eine Kraft, 
die in der früheren Sowjetunion Mathema-
tiklehrerin war. Eine unserer Kräfte ist Sozial-
pädagogin, eine Erzieherin und eine andere 
hat ein Pädagogik-Fernstudium gemacht. 
Alle haben somit einen pädagogischen Hin-
tergrund. Aber das ist keine Selbstverständ-
lichkeit. Ich weiß von anderen Schulen, die 
mit ihren Schulbegleitern kein Glück hatten 
und gesagt haben: Wenn so, dann lieber 
gar keine. Macht mehr Probleme als dass 
uns geholfen wird. Da waren wir in einer 
begnadeten Situation.

Also alles wunderbar?

Madersbacher: Na ja, bei der Bezahlung ist 
das so eine Sache. Hier herrscht große Un-

zufriedenheit. Unsere Kräfte werden je nach 
Vorerfahrung unterschiedlich in den TV-L 
eingruppiert, üben aber dieselbe Tätigkeit 
aus. Die Eingruppierung pendelt meist so 
um TV-L 6 rum, also recht niedrig. 

Bauer: Was ich als großen Vorteil sehe: Die 
Schule hier kann sich ihre pädagogischen 
Assistenten selbst aussuchen. 

Madersbacher: Ich musste nicht lange 
überlegen. Wir haben unsere vier Schulbe-
gleiterinnen behalten. Ich wusste, wie sie 
arbeiten. Ich habe überhaupt keinen Grund 
zu klagen. Ich bin sehr zufrieden mit ihnen. 
Aber ja, es stimmt, das Jugendamt hat uns 
bei der Besetzung freie Wahl gelassen. 

Bauer: Die Schulbegleiter darf man sich in 
der Regel nicht selbst aussuchen, sondern 
werden der Schule zugewiesen. Das ist hier 
natürlich schon etwas Besonderes.

Warum dürfen Sie Ihre Assistentinnen selber 
aussuchen? 

Madersbacher: Weil unser Jugendamt froh 
war, sie nicht selber aussuchen zu müssen 
(lacht). Nein, im Ernst. Bei uns läuft hier 
alles übers Landratsamt, nicht über den 
Bezirk, und wir tauschen uns regelmäßig 
aus. Unsere pädagogischen Assistentinnen 
bekommen ihre Gehaltsabrechnung auch 
vom Landratsamt. Der Kreistag hat die 
finanziellen Mittel für die pädagogischen 
Assistenten beschlossen und im Haushalt 
eingestellt.

Bauer: In Bayern wohl einzigartig.

Na ja, der Landkreis Dingolfing-Landau ist 
ja auch dafür bekannt, dass er sich keine 

Sorgen um Geld machen muss. Aber ob 
das andernorts auch drin wäre?

Madersbacher: Dem Landkreis geht es 
finanziell gut, aber ich bin davon über-
zeugt, dass das Konzept auch an anderen 
Standorten durchaus umsetzbar wäre. 

Sofern erwünscht….

Madersbacher: Ja, in der Tat. In Baden-
Württemberg gibt es das Konzept der 
pädagogischen Assistenten schon seit 
2008, aber mit Pferdefuß. Wenn dort eine 
pädagogische Assistenz aus dem Dienst 
scheidet, zum Beispiel weil sie in den Ruhe-
stand wechselt, dann darf die frei gewor-
dene Stelle nur nachbesetzt werden, wenn 
die Schule auf die entsprechenden Lehrer-
stunden verzichtet. Das würde eine normal 
denkende Schule doch nie machen. Das 
Konzept ist somit am Absterben.

Bauer: Wie kommt das Konzept bei Ihren 
Eltern an?

Madersbacher: Gut. Alle Kinder profitieren 
davon, dass die Assistentinnen für alle da 
sind. Das schätzen auch die Eltern sehr. So 
ist es auch möglich, mit einer kleinen Grup-
pe separat in einem anderen Klassenzim-
mer zu arbeiten, während die Lehrkraft mit 
den anderen Kindern weiterarbeitet. Oder 
nehmen wir Ausflüge. 

Wann hat denn ein Kind ein Anrecht auf 
einen Schulbegleiter?

Madersbacher: Das ist nicht exakt definiert. 
Meistens entsteht an der Schule ein gehö-
riger Leidensdruck auf allen Seiten, aufsei-
ten der Eltern und natürlich aufseiten der 
Lehrer. Man muss also quasi eine Lösung 
finden und dann sozusagen in Zusammen-
arbeit mit dem Jugendamt beschließt: 
Okay, wir probieren das mit der individu-
ellen Begleitung oder mit einem Schulbe-
gleiter. Zuerst müssen die Eltern aber einen 
Antrag beim Jugendamt stellen, entweder 
aus eigenem Antrieb oder auf unsere 
Anregung hin. Und so kommt die Sache 
dann ins Rollen. Natürlich braucht man 
dann erstmal das entsprechende Personal, 
das gefunden werden muss. Die Maßnah-
me wird jährlich überprüft, zum Beispiel in 
Form von Hilfeplangesprächen. 

Stefan Bauer, Fachgruppenleiter Sonderschulen auf BLLV-Bezirksebene (l.), im Gespräch mit 
Manfred Madersbacher, Schulleiter der Herzog-Georg-Schule in Dingolfing.         Foto: Rothhammer
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Klingt, also würde es länger dauern, bis 
dann mal wirklich ein Schulbegleiter in der 
Tür steht.

Madersbacher: Ja, das dauert manchmal 
lange, bis die Hilfe beim Kind ankommt. 
Es müssen ja auch ärztliche Gutachten 
eingeholt werden und so weiter. Da ist jeder 
Schritt mit Wartezeit verbunden.

Das Konzept der pädagogischen Assi-
stenten klingt gut. Aber ich könnte mir 
vorstellen, dass es durchaus einige Schüler 
gibt, die wirklich eine Begleitung brauchen, 
die nur für sie da sind. Das wird doch dann 
zum Problem.

Madersbacher: Ja, solche Fälle gibt es. Wir 
haben zum Beispiel in einer Klasse einen 
Jungen, der bindet eine pädagogische 
Assistenz eigentlich täglich völlig an sich. 
Aber wir kommen damit klar. Das System 
der pädagogischen Assistenz ist sehr 
flexibel und wir können schnell und 
unbürokratisch auf die Bedürfnisse unserer 
Schüler eingehen.           cro

Schulbegleiter
In Niederbayern gibt es laut Auskunft 
des Bezirks Niederbayern rund 520 
Schulbegleiter, für die der Bezirk 
zuständig ist. Bei Vorliegen einer 
ausschließlich seelischen Behinde-
rung wäre das Jugendamt zuständi. 
„Zahlen dazu sind uns nicht bekannt“, 
so der Bezirk. Von den rund 520 
Schulbegleitern des Bezirks begleiten 
140 einen Schüler in eine Regelschule. 
Daraus wird ersichtlich: Die wesentlich 
höhere Zahl an Schulbegleitern steht 
Kindern in Förderschulen zur Seite. 
Zum Vergleich: In Niederbayern haben 
derzeit nur elf Gymnasiasten einen 
Schulbegleiter. 

Zu den Zuständigkeiten teilt der 
Bezirk mit: In allen Fällen von geistiger, 
körperlicher Behinderung oder Mehr-
fachbehinderung ist grundsätzlich der 
Bezirk zuständig, also auch bei einem 
autistischen, blinden Kind. „Anträge 
können überall gestellt werden. In der 
Regel weiß die Schule, ob der Bezirk 
oder das Jugendamt zuständig ist.“

David ist gut in der Klasse integriert. Immer an seiner Seite: Marc Schremmer, der nicht nur Da-
vids Rucksack trägt oder ihm die nötigen Unterlagen reicht, sondern ihn auch durchs Schulhaus 
lotst, auf Gefahren hinweist. Der Aufzug und Treppenlift erleichtern Davids Schulalltag.
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Seit zehn Jahren ist die UN-Behinder-
tenrechtskonvention in Deutschland 
verbindlich – und dennoch für Schulen 
und betroffene Schüler eine Herausfor-
derung. Das Beispiel des 14-jährigen 
Gymnasiasten David Jungbauer aus 
Altschönau aber zeigt: Inklusion kann 
gelingen – auch am Gymnasium. Sie ist 
zwar nicht zum Nulltarif erhältlich, aber 
die Investitionen lohnen sich. Und ohne 
zusätzliches Personal im Klassenzimmer 
geht es einfach nicht. Ohne seinen Schul-
begleiter Marc Schremmer könnte David 
nämlich nicht die 9. Klasse des Landgraf-
Leuchtenberg-Gymnasiums in Grafenau 
besuchen. 

David Jungbauer ist ein charmanter Teen-
ager, manchmal zwar etwas schüchtern, 
aber bei seinen Mitschülern sehr beliebt. 
Seit er drei Jahre alt ist, sitzt David im Roll-
stuhl. Wer jetzt denkt, mit einem Aufzug, 
einem barrierefreien Schulgebäude sowie 
einer behindertengerechten Toilette sei 
Davids Inklusion abgehakt, der irrt. David 
hat Osteogenesis imperfecta, besser be-
kannt unter „Glasknochenkrankheit“. Seine 
Knochen zerbrechen so leicht wie dünnes 
Glas. Er braucht nicht nur Hilfe bei bestimm-
ten Tätigkeiten, sondern ist im Alltag auch 
vielen Gefahren ausgesetzt. Da können 
Kopfsteinpflaster oder rennende Schüler im 
Schulhof zum Problem werden. Bei David 
genügen manchmal Erschütterungen oder 
Berührungen, um seine Knochen zu bre-
chen. „Ich hab‘ mich mal im Bett umgedreht 
und dabei die Schulter gebrochen“, erzählt 
David gefasst. Er hat mit seiner Genmutati-
on leben gelernt, für seine Mitschüler aber 
war die Glasknochenkrankheit damals neu, 
als David mit ihnen in die fünfte Klasse am 
Gymnasium eingeschult wurde. 

Die Aufgaben des Schulbegleiters 
Seitdem an Davids Seite: Marc Schrem-
mer, sein Schulbegleiter. Er wartet jeden 
Morgen an der Schule schon auf David, der 
von seiner Mutter gebracht wird. Er packt 
den Rollstuhl aus dem Auto, hilft David 
beim Wechsel auf den fahrbaren Untersatz 
und bringt ihn ins Klassenzimmer. Dabei 

David und Marc gibt es nur im Doppelpack
Inklusion am Gymnasium: Dank Schulbegleiter und Investitionen möglich

müssen sie aber erst ein paar Treppenstufen 
überwinden − dank Treppenlift zwar eine 
langwierige Prozedur, aber der sicherste 
Weg zum Klassenzimmer. Schremmer trägt 
auch Davids Schultasche, die mit all den 
Büchern und Unterlagen ziemlich schwer 
ist. Auf dem Weg zum Klassenzimmer muss 
Schremmer auch den ein oder anderen 
Schüler bitten, nicht durchs Schulgebäu-
de zu laufen. Für David wäre ein Zusam-
menstoß schwerwiegend. Ein Rempler 
kann genügen, um seine zarten Knochen 
brechen zu lassen. Zum Glück kennen die 
meisten Schüler David schon, grüßen ihn 
lieb schon von Weitem und nehmen Rück-
sicht auf ihn. Nach einer längeren Runde 
durchs Schulhaus erreichen die beiden den 
Lift. Davids Klassenzimmer liegt im ersten 
Stock, gleich neben dem Aufzug. Schrem-
mer bringt David zu seinem Platz, legt ihm 
seine Arbeitsmaterialien zurecht und setzt 
sich auf einen Stuhl in Davids Nähe, damit 
er schnell bei ihm sein kann, wenn David 
Hilfe braucht, zum Beispiel wenn er auf die 
Toilette muss. 

Herausforderung Umbau 
Die Tür der Behindertentoilette kann man 
leider im Sitzen nicht so einfach öffnen. 

Schon gar nicht mit der Glasknochen-
krankheit. Aber David nimmt es gelassen. 
Er ist froh, überhaupt hier am Gymnasium 
zur Schule gehen zu können. Schon seine 
Grundschullehrerin bemerkte, dass David 
ein schlaues Kerlchen ist und empfahl 
den Eltern, den Buben auf jeden Fall aufs 
Gymnasium zu schicken. 

Doch da begann für Davids Eltern erst-
mal ein Spießrutenlauf, wie seine Mutter 
erzählt. Die Eltern erkundigten sich bei den 
Behörden, ob und wie ein Übertritt mög-
lich sei. Obwohl David ein sehr guter Schü-
ler war und beste Noten hatte, wurden die 
Eltern tatsächlich von einem Behördenver-
treter gefragt, ob es wirklich sein müsse, 
dass der Bub auf ein Gymnasium oder eine 
Realschule wechselt. Die Förderschule tue 
es doch auch. „Da wusste ich nicht mehr, 
was ich sagen sollte“, erinnert sich Davids 
Mutter. David zuliebe ließen sich die Eltern 
aber nicht verunsichern, klapperten die 
Schulen im Landkreis Freyung-Grafenau 
ab. „Wir hätten ihn auch auf die Realschu-
le geschickt, wenn wir kein Gymnasium 
gefunden hätten“, erklärt die Mutter. Aber 
zum Glück kam das Landgraf-Leuchten-
berg-Gymnasium in Grafenau in Frage. 
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Den Einsatz von Schulbegleitern an 
allgemeinen Schulen wird gemäß einer 
gemeinsamen Empfehlung des Ver-
bandes der bayerischen Bezirke und 
des Bayerischen Kultusministeriums wie 
folgt geregelt:

Aufnahme in die allgemeine Schule: 
Die Entscheidung über die Aufnahme 
eines Kindes mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf in die Regelschule liegt 
bei der Schule. Diese prüft, ob nach ihrer 
Einschätzung die Voraussetzungen des 
Art. 41 Abs. 1 und 5 BayEUG vorliegen, 
an die auch die privaten Schulen nach 
Art. 90 Satz 3 BayEUG gebunden sind. 
Sie kann sich dabei von MSD-Lehrkräf-
ten der Förderschule beraten lassen. 
Bejaht sie die Voraussetzungen des Art. 
41 Abs. 1 BayEUG und liegen die Krite-
rien des Art. 41 Abs. 5 BayEUG nicht vor, 
nimmt sie den Schüler auf.  

Die Erstellung eines sonderpädago-
gischen Gutachtens der Förderschule 
als zwingende Aufnahmevoraussetzung 
sieht der Gesetzgeber nicht vor.  

Antragstellung beim Bezirk  
auf Kostenübernahme für  
einen Schulbegleiter: 
Sofern das Kind beim Besuch der 
Schule die Unterstützung durch einen 
Schulbegleiter benötigt, stellen die 

Erziehungsberechtigten beim Bezirk 
Antrag auf Kostenübernahme. Hierzu 
ist insbesondere eine Stellungnahme 
der aufnehmenden Schule erforderlich, 
in der diese angibt, ob und in welchem 
Umfang der Schüler einen Schulbeglei-
ter benötigt. Eine Kostenübernahme ist 
frühestens ab Kenntnis des zuständigen 
Bezirks möglich. 

Auswahl und Bestellung  
des Schulbegleiters: 
Eine berufliche Ausbildung im erziehe-
rischen Bereich ist im Grundsatz nicht 
erforderlich; dies gilt im Regelfall auch 
für eine berufliche Vorbildung im pfle-
gerischen Bereich. Entscheidend ist die 
notwendige Befähigung/Geeignetheit 
im Einzelfall. 

Nahe Verwandte kommen als Schul-
begleiter grundsätzlich nicht in Frage. 
Empfehlenswert ist eine Beschäftigung 
durch private Trägerorganisationen, die 
mit den Schulen kooperieren, anson-
sten werden die Schulbegleiter von den 
Erziehungsberechtigten beschäftigt.  

Die Tätigkeit und die Person des Schul-
begleiters muss von der Schule durch 
die Schulleitung genehmigt werden, bei 
privaten Schulen zusätzlich durch den 
Schulträger (Rechtsgedanke des § 40 
Abs. 3 VSO-F). Voraussetzung ist ein er-

weitertes polizeiliches Führungszeugnis 
nach § 30a Bundeszentralregister. Der 
Schulbegleiter muss sich schriftlich zur 
Verschwiegenheit und Einhaltung des 
Datenschutzes verpflichten.

Die Einweisung in die Tätigkeit als Schul-
begleiter erfolgt durch die Erziehungs-
berechtigten und die Schule (Lehrkräfte 
der Regelschule, Lehrkräfte für Sonder-
pädagogik).  

Zum Ende des Schuljahres haben die 
Erziehungsberechtigten dem Bezirk im 
Falle einer Folgebeantragung eine Bestä-
tigung der Schule darüber vorzulegen, 
ob der Schüler im kommenden Schuljahr 
die Schule weiter besuchen wird und ob 
die Unterstützung durch einen Schulbe-
gleiter noch notwendig ist. 

Aufgaben der Schulbegleiter: 
Schulbegleiter tragen dazu bei, den 
Eingliederungshilfebedarf von Schülern 
mit Behinderung, im Schulalltag abzude-
cken. Art und Umfang der Assistenzlei-
stungen richten sich nach dem individu-
ellen Hilfebedarf. Dieser wird bestimmt 
durch den körperlich bzw. geistig/
seelischen Entwicklungsstand des 
Schülers und dessen lebenspraktischen, 
sozial-emotionalen, motorischen und 
kognitiven Kompetenzen. Die Assistenz-
leistungen können bei entsprechend 

Doch auch hier lief nicht alles reibungslos. 
Beispielsweise war die Mensa im Schulge-
bäude nur über eine Treppe erreichbar. Für 
David ein Hindernis. Er konnte lange nur in 
die Mensa, wenn er den Umweg über den 
Pausenhof auf sich nahm. Aber das hieß 
auch: Kopfsteinpflaster ertragen. Für David 
eine sehr schmerzhafte Fahrt und eigent-
lich auch gefährlich. 

Das Landratsamt brauchte ewig für die 
Genehmigung des Treppenlifts zur Mensa. 
„Da waren viele Gespräche nötig“, erinnert 
sich Davids Mutter. „Das hat viel Kraft 
gekostet.“ Erst nach zwei Jahren Kampf 
mit der Bürokratie wurde der Treppenlift 
eingebaut. Jetzt kann David nicht nur mit 
seinen Schulfreunden in die Mensa, son-
dern auch der Zugang zum Schulgebäude 

wurde für ihn dadurch leichter. Seine Mutter 
kann nämlich jetzt direkt zur Mensa fahren 
und David auf einer ebenerdigen Fläche aus-
steigen lassen. Wenn er da an früher denkt: 
An einem abschüssigen Hang bei Schnee 
und Glatteis vom Auto in den Rollstuhl 
wechseln sei nicht ganz ohne gewesen, weiß 
Schremmer aus Erfahrung. „Und wir müssen 
auch nicht mehr einen langen Weg übers 
Kopfsteinpflaster nehmen.“

Jedes Jahr müssen die Eltern einen neuen 
Antrag auf Schulbegleitung stellen 
Der 44-Jährige ist bei der Lebenshilfe 
angestellt und verbringt einen Großteil 
seiner Arbeitszeit mit David an der Schule. 
Eine besonders komfortable Situation im 
Gegensatz zu den vielen anderen Schulbe-
gleitern. Wenn ihr zu betreuendes Kind krank 

ist, fällt an diesem Tag auch für sie die 
Arbeitsgrundlage weg. Da Schremmer 
aber einen Teil seiner Arbeitszeit in der 
Tagesstätte der Lebenshilfe eingesetzt 
ist, ist er immer sozial abgesichert. Aber 
nicht nur das ist ein großes Problem für 
Schulbegleiter, weiß Schremmer. „Die 
Eltern müssen jedes Jahr einen neuen 
Antrag auf Schulbegleitung stellen. Ich 
kenne Kollegen, da wurde kurzfristig die 
Schulbegleitung eingestellt, weil die Be-
hörden der Auffassung waren, es bringe 
nichts oder jetzt könne es das Kind aber 
mal alleine in der Schule probieren.“ Die-
se „Zitterpartie“ sei ein großes Problem 
– sowohl für die betroffenen Kinder, als 
auch für die Eltern und Schulbegleiter, 
weiß Schremmer. „Denn es ist oft so wie 
bei David und mir: Als Schulbegleiter 
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geringem Hilfebedarf mehrere Schüler 
mit Behinderung umfassen. Sie sollen 
dazu beitragen, dass der Schüler den 
Schulalltag besser und möglichst selbst-
ständig bewältigen kann.  

Die Aufgaben von Schulbegleitern im 
Unterricht und sonstigen schulischen 
Veranstaltungen umfassen insbesondere 
folgende Bereiche:  

•	 Lebenspraktische Hilfestellungen 
wie Ein- und Ausräumen der Schul-
tasche, Vorbereiten des Platzes in 
Unterrichtsräumen, Unterstützung 
in den Pausen, An- und Ausziehen, 
Sicherstellen der Körperhygiene.  

•	 Einfache pflegerische Tätigkeiten 
wie Hilfe beim Toilettengang, 
Unterstützung beim Essen, Hilfe bei 
Spasmen soweit nicht vorrangige 
Leistungsträger zuständig sind, wie 
z.B. Krankenkassen.  

•	 Hilfen zur Mobilität wie Fortbewe-
gung und Orientierung im Schul-
haus und bei Schülerfahrten. 

•	 Unterstützung im sozialen und 
emotionalen Bereich wie Unter-
stützung von Sozialkontakten zu 
anderen Schülern mit dem Ziel der 
Integration in den Klassenverband, 

Unterstützung bei Motivationspro-
blemen (Aufmerksamkeit wecken, 
loben), Hilfestellung zum angemes-
senen Verhalten. 

•	 Krisen vorbeugen/ in Krisen Hilfe-
stellung leisten z. B. Hilfestellung 
bei Selbst-, Fremd- und Sachaggres-
sion, Maßnahmen zur Beruhigung 
anbieten, „Auszeiten“ aus dem 
Klassenkontext ermöglichen.  

•	 Unterstützung bei der Kommu-
nikation mit Lehrkräften und 
Mitschülern z. B. Hilfestellung bei 
der Anwendung von Kommunika-
tionshilfen (wie Bildkarten, Talker), 
Hilfestellung zum Einhalten von 
Kommunikationsregeln im Klassen-
verband. 

Medizinisch-pflegerische oder heilpäda-
gogische Maßnahmen im Sinne des Sozi-
alrechts gehören nicht zum Aufgaben-
profil des Schulbegleiters.  

Schulbegleiter sind keine Zweitlehrkräf-
te, Nachhilfelehrkräfte, Hausaufgaben-
betreuer oder Assistenten der Lehrkräfte 
bei der Vermittlung der Unterrichtsin-
halte. Die schulpädagogische und didak-
tische Verantwortung für die Vermitt-
lung des Lehrstoffes an junge Menschen 
mit Behinderung obliegt ausschließlich 

den Lehrkräften bzw. den MSD-Lehrkräf-
ten der Förderschule, auch wenn Schul-
begleiter, die dazu notwendige fachliche 
Qualifikation haben sollten. Bei Schülern 
mit geistiger Behinderung und bei Schü-
lern mit körperlicher Behinderung oder 
Sinnesschädigungen, die zusätzlich ei-
nen sonderpädagogischen Förderbedarf 
im Förderschwerpunkt Lernen haben, ist 
es Aufgabe der Lehrkräfte, den Unter-
richtsstoff didaktisch so aufzubereiten, 
dass der Schüler entsprechend seinem 
Förderplan ggf. lernzieldifferent lernen 
und arbeiten kann. 

Der Schulbegleiter ist für die Reduzierung 
oder Anpassung  des Lernstoffes nicht zu-
ständig. Er kann den Schüler lediglich im 
Rahmen seines vorgenannten Aufgaben-
bereiches bei der Teilnahme am Unter-
richt unterstützen, d.h. in motorischer 
Hinsicht (z.B. Aufgabenblatt vorlegen), in 
kommunikativer Hinsicht (z.B. die Aufga 
benstellung nochmals wiederholen, 
wenn der Schüler sie akustisch oder 
wegen der verzögerten Auffassungs-
möglichkeit nicht verstanden hat), oder 
emotional (durch Beruhigen, Motivieren 
oder z.B. durch Abdecken eines Teils der 
Aufgaben zur notwendigen Strukturie-
rung nach entsprechenden Vorgaben der 
Lehrkraft).Der Schulbegleiter ist keine 
Hilfskraft der Schule für klassen- oder 
schulbezogene Tätigkeiten.  

verbringt man viel Zeit miteinander, man 
freundet sich an, wird Teil der Familie, 
meistert gemeinsam Herausforderungen.“ 
David und ihn verbindet zum Beispiel die 
Liebe zum Fußball. Für welchen Verein das 
Herz beider schlägt, ist an Davids Rollstuhl 
leicht zu erkennen: Die Räder ziert das 
Logo des FC Bayern München.

Die Rolle der Lehrkräfte 
Schremmer kommt nicht nur mit David gut 
aus, sondern auch mit Davids Klassenka-
meraden. „Für uns ist das nicht komisch, 
dass da noch ein anderer Erwachsener mit 
im Klassenzimmer ist“, sagt Gabriel, Davids 
bester Freund. „Wir sind deshalb auch 
nicht braver.“ Aber wenn Schremmer um 
Rücksicht auf David bittet, findet er schnell 
Gehör bei den Teenagern. Der Schulbeglei-

ter ist akzeptiert, auch bei den Lehrkräf-
ten. Das merkt man auch beim Umgang 
miteinander. Mit dem ein oder anderen 
Lehrer hat sich Schremmer mittlerwei-
le auch angefreundet. „Dabei war der 
Einstieg hier nicht bei allen Lehrern leicht“, 
erinnert sich Schremmer. Da er selbst 
Schüler hier gewesen sei, sei es komisch 
gewesen, den ein oder anderen Lehrer aus 
der eigenen Schulzeit wieder getroffen zu 
haben. Die meisten gewöhnten sich aber 
schnell an einen zweiten Erwachsenen im 
Klassenzimmer. Für die Lehrer gehören 
Schremmer und David einfach zusammen. 
Und da ist es eben selbstverständlich, dass 
beide auch ins Skilager mitfahren oder 
beim Wandertag dabei sind. Schremmer 
und die Lehrer klären gemeinsam im 
Vorfeld, ob ein bestimmtes Ausflugsziel 

für David machbar ist „Ein großes Kompli-
ment an Davids Lehrer“, sagt Schremmer. 
Egal ob Ausflugsplanung oder David mit 
Unterrichtsmaterial zu versorgen, wenn 
er wegen eines Knochenbruchs länger 
wieder krank ist – „Sie alle bemühen sich 
sehr um David.“ Davids Mathelehrer Ben-
jamin Greiner, der das gerade gehört hat, 
ergänzt: „Wir tun das gern. Und nicht nur 
wir bemühen uns, auch Davids Mitschüler. 
Egal ob Wandertag, Skilager oder sonst 
eine Unternehmung: Sie wollen, dass 
David dabei ist und überlegen schon im 
Vorfeld, was geht, wo es Probleme geben 
und wie wir das lösen könnten.“ Gabriel 
zuckt mit der Schulter und sagt: „Na klar. 
David gehört doch zu uns.“

 Claudia Rothhammer
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Junger BLLV: Monika Faltermeier wiedergewählt
Landesdelegiertenversammlung in Landshut diskutierte Bildungsthemen durch

Wenige Wochen nach der BLLV-Landes-
delegiertenversammlung in Würzburg 
kamen die Junglehrer zu einer eige-
nen Landesdelegiertenversammlung 
zusammen. Vom 5. bis 6. Juli fand diese 
in Landshut statt. Rund 50 Delegierte 
aus ganz Bayern besprachen unter dem 
Motto „Stimm[e] dich positiv!“ aktuelle 
Bildungsthemen und wählten ein neues 
Vorstandsteam. Monika Faltermeier, 
vielen in Niederbayern auch als BLLV-
Geschäftsführerin bekannt, wurde in 
ihrem Amt als Landesvorsitzende des 
Jungen BLLV bestätigt. Als Stellvertre-
ter wurden Sebastian Hatib und Simon 
Glöbl gewählt. 

„Junge Lehrerinnen und Lehrer wollen 
mehr Gehör! „Wenn es um die Schule 
geht, ist es höchste Zeit, gerade uns 
jungen Lehrkräften mehr Mitspracherecht 
einzuräumen. Wir wollen Schule gestal-
ten − nach unseren Vorstellungen“, fordert 
Faltermeier bei der LDV in Landshut. „Wir 
wissen, worauf es ankommt und haben 
Lust darauf, Schule fit zu machen für die Zu-
kunft.“ Nicht umsonst laute das Motto der 
Landesdelegiertenversammlung „Stimm[e] 
dich positiv“. „Wir sind es schließlich, die 
künftigen Generationen lehren müssen, 
ihre Stimme zu nutzen.“ Letztendlich gehe 
es um die Wahrung „unserer Werte, unserer 
Demokratie“, so Faltermeier. Schulen seien 
Spiegelbild der Gesellschaft. „Alle Probleme 
landen bei uns im Klassenzimmer. Ob es um 

den Umgang mit digitalen Medien geht, um 
den Klimawandel oder um extremistische 
Tendenzen in der Gesellschaft. Wir müssen 
unseren Schülern Antworten geben, sie 
ermutigen und zu bewussten Menschen 
erziehen, die sich engagieren, sich einbrin-
gen und Lust auf Demokratie haben.“ Damit 
das gelinge, bräuchten alle Lehrerinnen und 
Lehrer mehr Zeit, personelle Unterstützung 
und Gestaltungsfreiheit, betonte Faltermei-
er. Gerade junge Lehrkräfte sollten ermutigt 
werden ihre Stimme zu nutzen. „Nur wenn 
wir alle für unsere Ansichten einstehen und 
uns Gehör verschaffen, können wir Dinge 
ändern und so gemeinsam die Schule von 
morgen gestalten.“

Die Bewegung „Fridays for Future“ mache 
eindrucksvoll deutlich, „dass es auch immer 
mehr junge Menschen gibt, die sich ihrer 
Verantwortung bewusst sind, ihre demo-
kratischen Grundrechte ernst nehmen und 
ihre Stimmen zeigen“. Der „Junge BLLV“ 
unterstütze das Anliegen sehr. „Es ist ein 
tolles Beispiel dafür, dass junge Menschen 
politisch unterwegs sind und sich aktiv 
beteiligen. Das ist gelebte Demokratie. 
Dazu gehört aber auch, dass die Gesell-
schaft die Stimmen der jungen Menschen 
hört und ernst nimmt, auch wenn das, was 
sie hören, vielleicht nicht immer bequem 
ist“, so Mittelschullehrer Glöbl. Auf solche 
Aktivitäten komme es künftig an. „Denn 

Die Junglehrerinnen und Junglehrer hatten am zweiten Tag die Gelegenheit, mit (v.l.) BLLV-
Präsidentin Simone Fleischmann, Stadtrat Ludwig Zellner, MdL Anna Toman (Bündnis 90/
Die Grünen), MdL Ruth Müller (SPD) und Herbert Püls, Amtschef des Kultusministeriums, über 
aktuelle Schul- und Bildungsthemen zu diskutieren. Im Zuhörerraum saßen auch die beiden 
BLLV-Ehrenpräsidenten Dr. h.c. Albin Dannhäuser (l.) und Klaus Wenzel (2.v.l.) und verfolgten 
gespannt die Antworten der Funktionsträger.                                                                      Fotos: Junger  BLLV 

Stammtische

Unter den Delegierten waren natürlich 
auch Junglehrer aus Niederbayern, 
wie unser Selfie beweist. Wer die nette 
Truppe des Jungen BLLV Niederbayern 
einmal kennen lernen möchte, hat dazu 
nicht nur bei den vielen Veranstaltungen 
für Junglehrer Gelegenheit. Einmal im 
Monat lädt der Junge BLLV Niederbayern 
auch zum Junglehrerstammtisch:

•	 15.10.19 in Eggenfelden

•	 19.11.19 in Landshut

•	 14.1.20 in Saal

•	 4.2.20 in Freyung

•	 10.3.20 in Passau

•	 5.5.20 in Regen

•	 23.6.20 in Landshut

•	 14.7.20 in Straubing

Der Treffpunkt wird rechtzeitig bekannt 
gegeben. Nachfragen und Anmeldungen 
sind jederzeit bei Tess Linhart, beisitz2.
niederbayern@junger.bllv.de, möglich.
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wenn die Jugend von heute das Interesse 
verliert, die Welt von morgen zu gestalten, 
büßt die Zukunft an Entwicklungspotential 
ein”, ergänzte Hatib, der als Mittelschulleh-
rer in Dachau unterrichtet. Dafür sei es laut 
neuem Vorstandsteam wichtig, „dass wir als 
Gesellschaft immer im offenen Diskurs blei-
ben.“ Die aktuelle Diskussionskultur zeige 
aber, dass diese Kompetenzen trainiert und 
gefördert werden müssen. „Wir brauchen 
genug Zeit, um im sicheren Raum des Klas-
senzimmers die Stimmen unserer Schüler 
auszubilden und deren Empathiefähigkeit 
für Stimmen anderer zu entwickeln.”

Nach den erfolgreichen Wahlen am ersten 
Versammlungstag standen die Anträge der 
Bezirke und Fachgruppen auf der Tages-
ordnung. Die Bandbreite der Themen war 
dabei groß und ging von der ungleichen 
Ausstattung der Schulen über Verbesse-
rung der Arbeitsbedingungen bis hin zur 
Lehrerausbildung. Zentraler Antrag, der 
mehrfach eingereicht worden war und 
auch im Leitantrag zu finden ist: die glei-
che Besoldung aller Lehrämter. Die klare 
Forderung des Jungen BLLV: Alle Lehrer 

sind Lehrer. Sie machen zwar unterschied-
liche Arbeit, die einen mit einem fachlich-
didaktischen Schwerpunkt, andere mit 
einem pädagogischen Schwerpunkt. Trotz 
aller Unterschiede sei jede dieser Tätig-
keiten aber gleich wertvoll und zentral für 
Schüler und Schülerinnen. Deshalb sollte 
sie auch gleich bezahlt werden und das 
von Anfang an, also A13 als Eingangsbe-
soldung für alle Lehrämter. Die Arbeit der 
motivierten Junglehrer müsste geschätzt 
werden und die Besoldung sei dabei ein 
wesentlicher Faktor. Nur so könne man 
mehr junge Menschen für den Lehrerberuf 
begeistern.

Neben den vielen Anträgen stach der 
Leitantrag des Jungen BLLV heraus, der 
unter dem LDV-Motto „Stimm[e] dich 
positiv!“ viele Bildungsthemen ansprach. 
Gemeinsam bearbeiten die Delegierten 
den Leitantrag und seine verschiedenen 
Aspekte. Wie man diese umsetzen und mit 
ihnen weiterarbeiten kann, stand dabei 
im Vordergrund. In Kleingruppen wurde 
diskutiert und kreativ gedacht. Die Ergeb-
nisse wurden in Flipcharts festgehalten, die 

dann während des Festaktes am zweiten 
Versammlungstag von den Delegierten 
präsentiert wurden. Zum Festakt erschie-
nen neben Vertretern aus der Politik auch 
der Amtschef des Kultusministeriums, 
BLLV-Präsidentin Simone Fleischmann 
mit Vizepräsident Tomi Neckov sowie 
den beiden Ehrenpräsidenten Albin 
Dannhäuser und Klaus Wenzel. Auch 
viele Bezirksvorsitzende des BLLV sowie 
Abteilungsleiter waren gekommen. Die 
Festveranstaltung bestand unter anderem 
aus einer Diskussionsrunde mit Präsidentin 
Simone Fleischmann, Amtschef Herbert 
Püls, Landtagsmitglied Anna Toman von 
der Fraktion Bündnis90/die Grünen, Ruth 
Müller von der SPD, und Stadtrat Ludwig 
Zellner. Hier hatten die jungen Delegierten 
die Möglichkeit, ihre Fragen zu stellen. Von 
der Besoldung über die mobilen Reserven 
und den Übertritt bis hin zur Digitalisie-
rung wurden verschiedenste Themen 
ausführlich und konstruktiv diskutiert.

Herbert Püls, Amtschef des Kultusmini-
steriums, wünschte dem neuen Team des 
Jungen BLLV viel Erfolg und bedankte sich 
bei den Junglehrern für ihr Engagement. 
„Wir arbeiten alle gemeinsam daran, die 
Bildung in Bayern in seiner hohen Qualität 
und Vielfalt zu stärken und zukunftsorien-
tiert weiterzuentwickeln. Den fachlichen 
Austausch und die enge Zusammenarbeit 
mit Lehrkräften, Eltern und Verbänden 
schätzen wir dabei sehr“, so Püls. Als 
Herausforderungen, die man bei der 
Weiterentwicklung des bayerischen 
Bildungswesens im Blick habe, nannte Püls 
beispielsweise die Vorbereitung der Kinder 
und Jugendlichen auf die digitale Le-
bens- und Arbeitswelt, die Inklusion oder 
den Unterricht von jungen Menschen mit 
Fluchthintergrund. Der Amtschef verwies 
dabei auch auf die enormen Leistungen, 
die die Lehrkräfte an den Schulen im 
Freistaat für die Schüler erbringen: „Unsere 
Lehrerinnen und Lehrer begleiten die 
jungen Menschen auf ihrem Weg in die 
Welt von morgen und sind wichtige Vor-
bilder. Ein herzliches Dankeschön für ihre 
wertvolle Arbeit, in der sie stets offen und 
positiv gesellschaftliche Entwicklungen 
aufgreifen.“ Das sei ganz im Sinne des 
Mottos „Stimm[e] dich positiv!“.

 Claudia Rothhammer

BLLV-Vizepräsident Gerd Nitschke (l.) mit dem neuen Führungsteam des Jungen BLLV, allen 
voran (vordere Reihe v.r.): Simon Glöbl, Monika Faltermeier und Sebastian Hatib.
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Auf in eine neue „Welt der Wahrnehmung“
Der BLLV Niederbayern lud seine Pensionisten ins Xperium ein

BLLV: Pensionisten

Ein Museum zum Anfassen und die Pensi-
onistinnen und Pensionisten des BLLV 
Niederbayerns, zusammen mit ihrer 
Referatsleiterin Alexandra Schuster-Grill 
und der 3. Bezirksvorsitzenden Petra 
Hübl-Ostermeier mittendrin. Nun stellt 
sich also die Frage nach dem wo? Im neu-
en Science-Center Bayerwald Xperium in 
Sankt Englmar. Beheimatet ist „Die Welt 
der Wahrnehmung“ im Alten Pfarrhof 
St. Englmar, ein denkmalgeschützes 
Gebäude aus dem 18. Jahrhundert, das 
mit mehr als 600 Quadratmeter Ausstel-
lungsfläche einen sehr sympathischen 
Rahmen bildet. 

Bevor man sich aber ganz der Wissenschaft 
widmete, stärkte sich die große Gruppe im 
benachbarten Gasthaus Bayerwald. Dort 
war auch Zeit genug, um bei hervorra-
gendem Essen zu plaudern. Man möchte 
wohl sagen, dass die „Pensionistenausflugs-
plattform“ upgedatet wurde. „Aus meiner 

Sicht eine der schönsten und wichtigsten 
Dinge des Tages“, so Schuster-Grill.

Im Anschluss begab man sich auf eine 
besondere Reise, um Naturphänomene mit 
allen Sinnen zu erleben. Die Idee von Fami-
lie Six war es, mit dem Xperium ein Museum 
zum Anfassen zu erschaffen. Man folgte 

dabei dem Gedanken des chinesischen 
Philosophen Konfuzius (551-479 v. Chr.): 
„Erzähle es mir und ich werde es vergessen, 
zeige es mir und ich werde mich erinnern, 
lass es mich tun und ich werde es verste-
hen.“ Die Idee, nicht nur den individuellen 
Lernprozess zu fördern, sondern auch die 
Kommunikation zwischen den Besuchern, 
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zwischen den Generationen und in den 
Gruppen anzuregen, ist genial. „Die Welt 
der Wahrnehmung“ bot den Pensionisten 
die Möglichkeit, sich spielerisch mit Phäno-
menen aus vorwiegend naturwissenschaft-
lichen Bereichen auseinanderzusetzen. 
Die Neugierde war groß und gemeinsam 
erforschte man die Zusammenhänge von 
Wellen und Schwingungen, rätselte um die 
Form der schnellsten Rollbahn, erfuhr et-
was vom Einfluss der Form auf die Stabilität 
von Brücken und vieles mehr. Das Bayer-
wald Xperium kann noch mehr: Es ist Werk-
statt und Ausstellung zugleich. Aus dem 
Staunen über Unerwartetes entwickelten 
sich Forscherdrang. Das Konzept des Hands 
on-Museums ist also ein voller Erfolg. 

„Zusammenfassend kann wohl gesagt 
werden, dass uns allen ein vollkommen 
neuer Weg zu Naturwissenschaften 
eröffnet wurde und er unglaublich viel 
Spaß gemacht hat“, so Schuster-Grill. „An 
dieser Stelle möchte ich es als Referatsleite-
rin nicht versäumen, allen Pensionistinnen 
und Pensionisten für ihr treues Kommen 
auch im Namen unserer Bezirksvorsitzen-
den Judith Wenzl zu danken. Mein Dank gilt 
auch Petra Hübl-Ostermeier, unserem 
Schatzmeister André Römer und Josef 
Übelacker, der bei jedem Pensionistentag 
die vielen schönen Fotos macht.“    

 Alexandra Schuster-Grill

Einladung

Der nächste Pensionisten-
tag des BLLV Niederbayern 
findet am Samstag, 7. 
Dezember, statt. Geplant ist 
der Besuch des Weihnachts-
marktes in Neuburg an der 
Donau. Zum Programm: 
Ab 11.30 Uhr gemeinsames 
Mittagessen im Kolping-
haus, Adolf-Kolping-Straße 
45, in Neuburg a. Donau. Ab 13.30 Uhr stehen Programmpunkte zur Auswahl: Stadtfüh-
rung, Schlossmuseum, Rubensgalerie, Bus-Fuß-Tour, Bierführung, Militär-Führung (in 
Neuburg war das 15er-Regiment) oder eine 120-minütige Sternschanzen-Wanderung. 

Die Anmeldung erfolgt wie jedes Jahr nur über die Kreisvorsitzenden. Bitte geben Sie 
bei Ihrer Anmeldung bekannt, was Sie essen möchten und bei welchem Programm-
punkt Sie nach dem Mittagessen dabei sein möchten. Alle Führungen starten beim 

Lokal. Wie üblich übernimmt der 
Bezirksverband sämtliche Ausgaben für 
Eintritte und Führungen für seine Mit-
glieder. Sollten Sie kein BLLV-Mitglied 
sein, bezahlen Sie bitte 15 Euro beim 
Pensionistenbetreuer im Bus. Anmelde-
schluss ist Montag, 22. November.
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Vom Fehlerfahnder zum Schatzsucher
Eine Lehrerfortbildung mit BLLV-Ehrenpräsident Klaus Wenzel 

In der vergangenen Ausgabe der Niederbayerischen Schule haben wir Ihnen das Positionspapier 
„Leistung im 21. Jahrhundert“ vorgestellt, das der BLLV bei der Landesdelegiertenversammlung in 
Würzburg auf den Weg gebracht hat. Darin heißt es: „Um jedes Kind ganzheitlich zu fördern, braucht 
es eine individuelle, prozesshafte Sicht auf die Entwicklung, den Lernfortschritt und die unterschied-
lichen Lerngeschwindigkeiten der Schülerinnen und Schüler.“ Und weiter: „Wenn Lernen als eine 
Funktion von selbst erbrachter Leistung betrachtet wird, ermöglicht dies den Schülerinnen und 
Schülern, Leistungszuversicht aus sich heraus zu entwickeln. Eine große Chance für Schülerinnen 
und Schüler sowie Lehrkräfte ist hierbei, Fehler riskieren zu dürfen, um aus ihnen lernen zu können. 
Hierzu bedarf es einer vertrauensvollen Lernkultur.“ Die sei auch Grundlage dafür, dass „Lernfreude 
entwickelt und gefördert werden kann“. Doch wie kann man einerseits Fehler ankreiden und den-
noch die Schüler nicht demotivieren? BLLV-Ehrenpräsident Klaus Wenzel bietet in seinem Seminar 
der BLLV-Akademie „Vom Fehlerfahnder zum Schatzsucher“ eine interessante Lösung an.

Wenzel beginnt sein Seminar mit der 
Bedürfnispyramide nach Maslow und tippt 
auf die 5. Stufe „Selbstverwirklichung“. 
Hier verstecke sich auch das Bedürfnis des 
Menschen, gelobt zu werden. „Haben Sie 
heute schon jemanden gelobt?“, fragt er. In 
dem Seminar, in dem wir als Niederbaye-
rische Schule dabei sein dürfen, schütteln 
einige den Kopf. „Nichts gesagt ist gelobt 
genug“, zitiert ein Teilnehmer die baye-
rische Volksweisheit. Wenzel bedankt sich 
für die Wortmeldung und fragt provokant 
nach: „Aber was ist so schlimm an einem 
Lob?“. Antworten blieben aus. Warum also 
nicht öfter loben, wenn ein ernstgemeintes 
Lob doch den Menschen guttue? 

Wenzel blickt in ein paar skeptische Ge-
sichter. „Ich weiß“, sagt er, „Schatzsucher zu 
sein ist nicht immer einfach, weil Positives 
leicht untergeht und übersehen wird, aber 
man kann den Blickwinkel ändern.“ Aber 
nicht nur mit dem Loben selbst täten sich 
viele Menschen schwer, auch mit dem 
Annehmen von Lob. „Denken Sie dran, auch 
Sie selbst sind ein Mensch, der Selbst-
wirksamkeit erfahren und genießen will. 
Also seien Sie auch stolz auf sich, nehmen 
Sie Lob an und reden Sie bitte Lob nicht 
klein“, so Wenzel. Wie schwer sich manche 
Erwachsene mit dem Annehmen von Lob 
tun, habe er als Lehrer auch bei seiner „Lob 
und Anerkennung“-Mitteilung gemerkt, 
die er als Lehrer gerne mal verschickt hat. In 
dem Schreiben habe er den Erziehungsbe-
rechtigten mitgeteilt, dass sich die Tochter 
bzw. der Sohn gut in der Schule machen, 
konzentriert im Unterricht mitarbeiten 

würden und sich das Verhalten des 
Kindes sehr verbessert habe. Mit so 
viel Lob und Anerkennung seien 
viele Eltern aber überfordert ge-
wesen, hätten irritiert nachgefragt, 
was das soll. „Ist unser Schulsystem 
wirklich so verkorkst?“, fragt Wenzel 
in die Runde. 

Ja, möchte man fast sagen. Vor 
allem, als Wenzel auf die Fehler-
fixierung der Schule zu sprechen 
kommt, die auch bei einem Großteil 
der Erwachsenen zu finden ist. 
Aber warum fällt es Erwachsenen 
so schwer, positiv zu denken und 
Positives zu sehen? Hier sei das 
Schulsystem nicht ganz unschuldig, 
so Wenzel. „Die Schule impft uns 
das mit einer Konsequenz ein. Da 
wird der Rotstift genommen, um ja 
jedem zu zeigen, wie viele Fehler er 
dieses Mal gemacht hat.“ Wie sehr 
ihm dieses Thema am Herzen liegt, 

merkt man an seiner Stimme, die ener-
gischer wird, als er das Beispiel Diktat mit 
105 Wörtern anführt: „Warum muss ich da 
dem Schüler sagen: Du hast sieben Fehler 
gemacht? Warum kann ich nicht sagen: 
Glückwunsch! Du hast 98 Wörter richtig 
geschrieben?“ Die Leistung des Kindes sei 
dieselbe, aber die Perspektive eine andere. 
„Gerade wir Lehrer sollten eigentlich darauf 
geeicht sein, das Positive im Kind zu sehen 
und es auf seinem Lernweg zu ermutigen.“ 
Aber nein, stattdessen sei das, was falsch ist, 
ein Thema. Und Fehler werden in der Schule 
sanktioniert, mit schlechten Noten. 

Leistung JA!  
Es kommt aber darauf an,  

was man darunter versteht...

oder

„Leistung im 21. Jahrhun-
dert“: Der BLLV hat dazu 
eine Broschüre herausge-
geben, erhältlich an der  
Landesgeschäftsstelle.
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„Auf den 
Fehlern wird 

herumgeritten“, 
macht Wenzel 

deutlich. Aber gar 
nichts mehr korrigieren? Wenzel klärt 
auf: Als Lehrer habe er zwar auch Fehler 
angestrichen, aber nicht mit dem Rotstift, 
sondern mit dem Bleistift. Und auch wenn 
man dem Kind aufzeige, es könne „schon 
98 Wörter im Diktat richtig schreiben“, 
heiße das ja nicht, dass man es nicht auch 
dazu ermutigen könnte, beim nächsten Mal 
noch mehr Wörter richtig zu schreiben. Das 
Ziel sei bei beiden Wegen dasselbe, nur 
aus einer anderen Perspektive. Und Wenzel 
ist überzeugt: Für Kinder ist der positive 
Umgang mit Fehlern motivierender als die 
vorherrschende Fehlerfixierung. 

Nach einer Pause steht Kommunikation auf 
dem Stundenplan. Regel Nr. 1: Loben. „Bitte 
wischen Sie kein Lob mit ,Aber‘ weg. Damit 
machen Sie das Lob klein“, bittet Wenzel. 
Doch in einer praktischen Übung wird deut-

lich: Loben ist gar nicht so schwer, nur sich 
das „Aber“ zu verkneifen, das oft einem 
Lob folgt, ist schwer. Wie oft sagt man: „Ich 
mag meinen Beruf, aber…“ oder „Ich finde 
das gut, aber...“? Gemeinsam erarbeiten 
die Teilnehmer noch weitere Kommunikati-
onsregeln, zum Beispiel „Vermeiden Sie 
Vorwürfe“, „Achten Sie auf positive 
Formulierungen“ oder „Zeigen Sie Ihrem 
Gegenüber, dass Sie ihn schätzen“. Aber 
Wertschätzung und Noten: Passt das 

Fortbildung
Möchten Sie auch gerne den Fehler-
fahnder hinter sich lassen und zum 
Schatzsucher werden? Am Don-
nerstag, 17. Oktober, ist dazu noch 
einmal Gelegenheit. An der BLLV-
Landesgeschäftsstelle in München 
gibt BLLV-Ehrenpräsident Klaus 
Wenzel von 14.30 bis 17 Uhr Impulse 
für eine neue Sichtweise. Weitere 
Informationen dazu gibt es bei der 
BLLV-Akademie, www.bllv.akademie.
de; um Anmeldung wird gebeten.

„Die Schule muss zum Lernen anregen und Leistung einfordern. Fragwürdig sind 
allerdings Form und Zeitpunkt der Leistungsbewertung. Ziffernnoten orientieren 
sich immer noch an der ,Gauß’schen Normal-Verteilung‘, nicht am persönlichen Lei-
stungsfortschritt. Dass bereits Grundschulkinder in ,gute‘ und ,schlechte‘ eingeteilt 
werden, ist für viele demotivierend. Sie verlieren Selbstvertrauen und entfalten 
ihre Potentiale oft nicht. Aber auch für leistungsstärkere Schüler sind Noten meist 
wichtiger als Inhalte. In vielen Ländern wird über Noten und Schullaufbahn sehr viel 
später entschieden als in Deutschland. Honoriert werden sollten auch Leistungen im 
Team und soziales Engagement. Das wäre eine realisierbare Vision!“

Dr. h.c. Albin Dannhäuser, BLLV-Ehrenpräsident

„Die Schule der Zukunft muss aufgebaut sein auf einen ganzheitlichen Lernbegriff. 
Leistung muss individuell, prozesshaft und ganzheitlich gedacht werden, nur dann 
kann man dem Anspruch gerecht werden, jeden einzelnen Schüler und jede ein-
zelne Schülerin zu fördern. Nur wenn man Leistung so denkt, kommt man weg von 
einem Leistungsprinzip, das auf soziale Selektion und der Einteilung in erfolgreiche 
und gescheiterte Kinder aufbaut. Nur so können die Kinder Lust und Wertschätzung 
anstatt Druck und Frustration im schulischen Alltag erleben. Denn alle haben ein 
Recht darauf, die bestmöglichen Voraussetzungen zu bekommen, erfolgreich zu 
sein. Nicht nur ökonomisch.“

Simone Fleischmann, BLLV-Präsidentin

zusammen? Bei guten Zensuren kein 
Problem, aber bei 5ern oder 6ern? Und was 
sagen Noten eigentlich genau aus? Wie 
unterschiedlich diese Frage beantwortet 
wird, zeigt die nächste Übung. Inwieweit 
messen Zensuren die Denkfähigkeit und 
Intelligenz? Das Können? Den Fleiß? Die 
persönliche Begabung? Jeder Teilnehmer 
gewichtet Noten anders. Eine spannende 
Diskussion entsteht. Sind Noten noch 
zeitgemäß? Schließlich wird aus einem 
1er-Abiturient nicht automatisch ein guter 
Arzt. Andererseits: Sind wir Menschen nicht 
alle wettbewerbsorientiert und leben in 
einer Leistungsgesellschaft? Wenzel hat hier 
eine klare Meinung: „Leistung ja! Es kommt 
nur darauf an, was man darunter versteht.“ 
Verstehe man darunter Kontrolle, Auslese, 
Druck und Konkurrenz? Man könne bei 
Leistung aber auch dies in den Vordergrund 
stellen: Lust, Neugier, Wissensdurst, 
Bestätigung, um nur einige Beispiele zu 
nennen. Wenzel riet zu mehr Gelassenheit. 
„Druck ist der schlechteste Lernbegleiter.“  

 Claudia Rothhammer/Foto: Dominik Gierke

Der  
BLLV Niederbayern  

gratuliert  
Klaus Wenzel  

herzlich zum  
70. Geburstag!
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Trauer um Gerd Schaller
Träger der Otto-Geyer-Medaille des BLLV

„Internationalisierung und Digitalisie-
rung“ lautete das Leitthema des dies-
jährigen Bundeskongresses der Lehrer-
bildungszentren, der an der Universität 
Passau ausgerichtet wurde. Rund 120 
Gäste aus 47 Lehrerbildungsstandorten 
in ganz Deutschland tauschten sich im 
Rahmen der 30 Veranstaltungen auf 
dem Campus aus und diskutierten die 
Herausforderungen, die Internationali-
sierung und Digitalisierung im Kontext 
der Lehrerbildung mit sich bringen.

Präsidentin Prof. Dr. Carola Jungwirth 
stellte heraus, dass die Anstrengungen in 
den Bereichen Internationalisierung und 
Digitalisierung im Bereich der universitären 
Lehrerbildung sehr wichtig seien, um die 
Lehrkräfte von morgen auf ihre zukünftigen 
Anforderungen vorzubereiten und Lehrer, 

die bereits im Beruf stehen, auf dem aktu-
ellsten Stand fortbilden zu können.

Im Anschluss stellte Prof. Dr. Matthias 
Brandl, Vorstandsvorsitzender des Zen-
trums für Lehrerbildung und Fachdidaktik 
(ZLF) der Uni Passau, die Lehrerbildung an 
der Universität mit ihren zentralen Aufga-
ben und Projekten vor. „An der Universität 
Passau ist das Klassenzimmer der Zukunft 
bereits Realität: Als tatsächlicher Trainings-, 
Aus- und Fortbildungsort, aber vor allem 
auch in den Köpfen derer, die hier lehren 
und lernen. Hier erforschen wir im Rahmen 
verschiedener Pilotprojekte für alle Schul-
arten, wie die zukünftigen Lehrerinnen 
und Lehrer vor dem Hintergrund und mit 
den Werkzeugen der Digitalisierung ihren 
Unterricht besser und nachhaltiger machen 
können – und welche Veränderungen 

unsere Bildungslandschaft hierfür braucht“, 
so Brandl.

Dr. Hans-Stefan Fuchs, Leiter des Prakti-
kumsamts für die Lehrämter an Grund- und 
Mittelschulen und Mitglied der kollegialen 
ZLF-Abteilungsleitung „Internationalisie-
rung der Lehrerbildung“, stellte den Auf- 
und Ausbau der Internationalisierung der 
Lehrerbildung in den Mittelpunkt seiner 
einführenden Worte zur ersten Keynote. 
„Diese ist an deutschen Hochschulen 
unterschiedlich weit vorangeschritten und 
umfasst viele Ebenen des universitären 
Lebens“, so Fuchs. So steige die Anzahl der 
Studierenden, die während ihres Studi-
ums internationale Erfahrungen machten, 
internationale Studierende und Dozierende 
bereicherten den interkulturellen Aus-
tausch an der eigenen Hochschule. „Diese 

Am 31. Mai verstarb völlig unerwartet un-
ser hochgeschätzte Kollege Gerd Schaller 
in seinem 75. Lebensjahr.

Als fertig ausgebildeter Volksschullehrer 
mit Erstem und Zweitem Staatsexamen 
entschloss er sich 1974, die Ausbildung 
zum Sonderschullehrer zu machen. Diese 
absolvierte er an der Universität München 
mit den Schwerpunkten Lernbehinderten- 
und Körperbehindertenpädagogik. Nach 
diesem zweiten Studium war Gerd Schaller 
bis 1997 an der Förderschule Landshut-
Land tätig, zuerst als Sonderschullehrer 
dann als Sonderschulkonrektor. 

Neben der engagierten Arbeit an seiner 
Schule war er seit 1990 Fachgruppenleiter 
der Förderschulen im niederbayerischen 
BLLV, Personalrat, zudem Mitglied der 
Lehrplan-Kommission, Betreuungslehrer, 
Schulbuchgutachter und Fachberater 
für Sport an Förderschulen. Weil ihn die 

Beschäftigten an den Förderschulen 
außerordentlich schätzten, konnte er in 
den Personalratswahlen für den BLLV 
enorme Stimmengewinne verzeichnen. Als 
Stimmenkönig wurde er 1994 zum Perso-
nalratsvorsitzenden gewählt. Dieses Amt 
füllte er mit seiner ganzen Persönlichkeit, 
oft ausgleichend, aber auch streitbar, wenn 
nötig, stets zum Wohl der Beschäftigten 
aus. Bis 2007 hatte er dieses Amt inne. 

Wegen seiner besonderen Verdienste für 
den BLLV wurde Gerd Schaller 2004 die 
Otto-Geyer-Medaille verliehen. Für all sein 
Engagement möchten wir Gerd Schaller 
im Namen aller Kolleginnen und Kollegen 
an den Förderschulen von tiefstem Herzen 
danken. 

Wir werden ihn vermissen.

Stefan Bauer im Namen der Fachgruppe 
FörderschulenFoto: Karina Cubillo/pixabay

Internationalisierung und Digitalisierung
Bundeskongress der Zentren für Lehrerbildung zu Gast an der Uni Passau
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BLLV: Nachrichten

Ausgangslage lässt sich jedoch weiter verbessern. Eine höhere Mo-
bilität im Lehramt ist nicht nur erwünscht, sondern hat sogar großes 
Potenzial, das es auszuschöpfen gilt.“ Dr. Frederik Ahlgrimm von der 
Universität Potsdam knüpfte daran mit dem Thema „Internationalisie-
rung der Lehrerbildung: Wunsch, Wille, Wirklichkeit“.  Prof. Dr. Guido 
Pollak, Emeritus der Uni Passau, sprach zum Thema „Von der Medi-
enkompetenz zur Information and Media Literacy − ein Plädoyer für 
Kritische Medienbildung“.„Versteht man unter ,Digitalisierung‘ nicht 
nur einen technischen Vorgang, sondern einen umfassenden sozio-
kulturellen ,Mediatisierungsprozess‘, dann verfehlen technokratisch-
didaktische Ansätze die Komplexität dessen, was ,Digitalisierung‘ in 
pädagogischer Hinsicht tatsächlich erfordert“, so seine These. 

Am 2. Kongresstag wurde die Organisationsentwicklung der Netz-
werkarbeit der Zentren für Lehrerbildung diskutiert.    red

Herzliche Einladung an alle Kolleginnen und Kollegen in 
den Schulleitungen zum zweiten Teil der Veranstaltung

„Schule erfolgreich und rechtssicher leiten“ 

mit Hans-Peter Etter,  
ehemaliger Leiter der Rechtsabteilung im BLLV,

am Dienstag, 3. Dezember 2019, von 15 bis 17 Uhr  
in der Landvolkshochschule Niederalteich.

Themen:  
− Ordnungsmaßnahmen (Teil 2) 
− Dokumentation im Rahmen der  
    Dienstlichen Beurteilung  
− Elternkonflikte (Rolle des Schulleiters)  
− Medizinische Maßnahmen und 
    unterlassene Hilfeleistung  

Anmeldungen bitte bis 22. November an Susanne 
Höglinger-Winter, Leiterin der Fachgruppe Schulleitung, 
unter vilshofen@niederbayern.bllv.de

Einberufung der Bezirksdelegiertenversammlung des BLLV Niederbayern 2020

Gemäß § 9 Ziff 1 der Satzung des BLLV Bezirksverbandes Niederbayern  
wird die Bezirksdelegiertenversammlung 2020 für den

27./28. März 2020 nach Viechtach 

einberufen.

Auf der Tagesordnung stehen unter anderem Neuwahlen und die Behandlung von Anträgen. Die Bezirksdelegiertenversamm-
lung als höchstes Beschlussgremium des BLLV Niederbayern besteht aus dem Bezirksausschuss, weiteren Vertretern des Jungen 
BLLV und der Studentengruppe Passau sowie aus den Delegierten der Kreisverbände.

Jedes Mitglied sowie Delegierte, Mandatsträger, Gremien und Kreisverbände im BLLV Niederbayern sind berechtigt, Anträge an 
die Bezirksdelegiertenversammlung zu stellen. Anträge müssen bis spätestens 20. Januar 2020 bei der Bezirksvorsitzenden 
eingegangen sein.

Zeitplan, Tagessordnung und weitere Unterlagen werden allen gemeldeten Delegierten gesondert und direkt zugesandt. Auf die 
übrigen Bestimmungen der Satzung und Geschäftsordnung des BLLV Niederbayern wird hingewiesen.

Nähere Hinweise erhalten die Mitglieder des Bezirksausschusses (Bezirksvorstand, Fachgruppen, Referenten, Kreisvorsitzende, 
Junger BLLV und übrige BA-Mitglieder) rechtzeitig vor der Versammlung.

Judith Wenzl, Vorsitzende des BLLV Niederbayern
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Niederbayern

Korbball: Neue
Regelungen
Seit dem Schuljahr 2016/17 wird im 
Bezirk die „Niederbayerische Korb-
ballmeisterschaft der Grundschulen“ 
durchgeführt. Hierfür wurden die Korb-
ballregeln angepasst. Für die Grund-
schulen ist dies die einzige Sportart, die 
es ermöglicht, sich mit anderen Schulen 
aus anderen Landkreisen zu messen. 

Korbball vereint Elemente aus anderen 
Ballsportarten, die für die großen Sport-
spiele an den weiterführenden Schulen 
grundlegend sind. Unterstützt wird diese 
Meisterschaft vom Korbballverband, der 
sämtliche Buskosten übernimmt und 
Pokale zur Verfügung stellt. Organisiert 
wird dieses Turnier vom Sportreferat der 
Regierung von Niederbayern. 

In den Landkreisen Landshut und Rottal-
Inn wurde bislang nach unterschiedlichen 
Regeln gespielt. In Arbeitssitzungen glich 
ein Team aus Fachberatern Sport die 

Regeln an. Seitdem wird nicht nur in den 
genannten Landkreisen nach gleichen 
Regeln gespielt, sondern im ganzen Bezirk. 
Lehrer der Grundschulen und Förderschu-
len (Grundschulstufe) wurden in Fortbil-
dungen geschult. Im neuen Schuljahr hält 
auch in der „Niederbayerischen Korb-
ballmeisterschaft“ Inklusion Einzug. Die 
Förderschulen werden in einem eigenstän-

digen Turnier einen Sieger ermitteln, der 
dann einen festen Platz in der „Niederbay-
erischen Korbballmeisterschaft“ erhält und 
um den Titel mitkämpft.

Steigen die Anmeldezahlen weiterhin, so 
wird es auch in der Grundschule Qua-
lifikationsturniere geben. Im Landkreis 
Landshut ist Korbball fester Bestandteil bei 

Seit dem Schul-
jahr 2016/17 gibt 
es die „Niederbay-
erische Korbball-
meisterschaft 
der Grundschu-
len“. Aktueller 
Titelträger: die 
Grundschule Carl 
Orff Landshut. 

Foto: Mareike Ringert

„I am from Austria“

Die 29. Kulturfahrt der Kreisverbände 
Dingolfing und Landau führte die BLLV-
Mitglieder nach Wien. Die beiden Reiselei-
ter Brigitte und Tom Dießlin konnten zur 
Kulturfahrt Anfang Mai Kolleginnen und 
Kollegen sowie Kulturfreunde aus dem 
ganzen Landkreis im voll besetzten Bus 
begrüßen.

Bei der Anfahrt gab es das obligatorische 
zweite Frühstück mit Sandwich und 
Kaffee. In Wien angekommen hatten die 
Teilnehmer den Nachmittag zur freien 
Verfügung. 

Nach der Zimmerbelegung hieß es: 
kurz entspannen, fesch machen und 
ab zum gemeinsamen Abendessen in 
den Bauernbräu. Im Anschluss besuchte 

die Gruppe im Raimundtheater eine 
Vorstellung des neuen Musicals „I am 
from Austria“. Über 20 Hits von Rainhard 
Fendrich wie „Macho Macho“, „Es lebe der 
Sport“, „Strada del Sole“ und natürlich das 
Titellied „I Am From Austria“ erzählen die 
Geschichte vom österreichischen Holly-
wood-Star Emma Carter, der anlässlich des 
Opernballs nach Wien zurückkehrt. Die 
Teilnehmer waren durchwegs begeistert 
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Kreisverbände

KV Viechtach

Altes Handwerk neu entdeckt
Zu Besuch in der Farbdruckerei Fromholzer

Das Farbdruckhandwerk verdanken wir 
Aufzeichnungen aus der Zeit der Kreuz-
ritter im Spätmittelalter (13. Jh.). Aus 
den Matrikeln der Pfarrei Vilshofen geht 
hervor, dass Gottfried Fromholzer als 
Ahnherr der Färberfamilie Fromholzer in 
Vilshofen 1648 mit dem Druckhandwerk 
begann. Auf Initiative von Pensionisten-
betreuer Rudolf Radlbeck und des Kreis-
verbandsvorsitzenden Sigmund Mandl 
besuchte eine Gruppe Lehrer aus dem 
Kreisverband Viechtach die Ausstellung 
der Farbdruckerei Fromholzer im Land-
wirtschaftsmuseum Regen.

Leider konnte der 94-jährige Alois From-
holzer, Besitzer der Farbdruckerei in 
Ruhmannsfelden, aus Gesundheitsgründen 
die Führung nicht überneh-
men. Viele Informationen 
über das Druckhandwerk 
erhielten die Lehrer trotz-
dem mittels Films und der 
Informationstafeln. Ein 
Ständer mit bedruckten 
Taschen und Tüchern am 
Eingang zu den Ausstel-
lungsräumen − u.a. mit dem 
Gockelmotiv, Symbol der 
Fromholzer-Fabrikation − machte neugierig. 
Im Hauptraum wurde man überrascht durch 
eine Vielzahl bunt bedruckter Tischdecken, 
die auf Stangen gesetzt von der Decke 
herabhingen, Vorhängen, Kissenbezügen, 
Schürzen und Dirndl.

Im Filmraum erfuhr man mehr über das 
Druckhandwerk. Durchgesetzt haben sich 
drei Druckverfahren: Das älteste ist der „Re-
servedruck“, der der asiatischen Batik-Tech-
nik ähnelt. Dabei wird eine farbabweisende 
Masse, der „Papp“, über Stellen des Gewe-
bes gestrichen, die weiß bleiben sollen. Der 
Papp muss 14 Tage eintrocknen, damit er 
vor dem nächsten Anstrich richtig abbindet. 
Die blaue Farbe des Blau-Drucks entzog 
man den Blättern eines gelb blühenden 
Waldstrauches. Etwas später ergaben auch 

die Säfte der „Indigo“-Pflanze aus Asien 
einen geeigneten Farbstoff. Der „Ätzdruck“ 
löste den langwierigen „Reservedruck“ ab: 
Hierbei wird zunächst der gesamte Stoff 
eingefärbt. Danach werden ätzende Druck-
pasten auf bestimmte Stellen aufgebracht. 
Diese bewirken die örtliche Zerstörung des 
Farbstoffes, wodurch eine Musterung in 
Weiß, die sogenannte „Weiß-Ätze“, erzeugt 
wird. Zusätzlich können nun verschiedene 
Farben aufgetragen werden, sodass eine 
„Bunt-Ätze“ entsteht.

Im Zuge der fortschreitenden Farbchemie 
lösten Mitte des 19. Jahrhunderts industriell 
gefertigte chemische Farben die Pflanzen-
farben ab: 1834 experimentierte man mit 
Steinkohlenteer und konnte aus dem so 

erzeugten „Anilin“ neue 
Farbstoffe gewinnen.  1856 
entdeckte William Henry 
Perkin den ersten violetten 
Farbstoff, den „Anilin-
Purpur“. Mit Hilfe der 
„Indigo-Synthese“ stellte 
Adolf von Baeyer 1878 die 
chemische Farbindustrie 
auf eine neue Grundlage. 
In Zukunft sollten die 

„Teerfarben“ die Druckindustrie beherr-
schen.  Das war zugleich die Geburtsstunde 
des „Direktdruckes“: Druckformen, soge-
nannte „Models“ aus Birnbaumholz, wurden 
ganz verschieden eingefärbt und direkt auf 
den weißen Stoffuntergrund gepresst. Um 
besonders feine Muster zu erhalten, be-
gnügte man sich nicht mit Schnitzmessern, 
sondern trieb Metallstifte ins Holz. 

Die Lehrer staunten, von welch großer 
Kunstfertigkeit und Präzision die ausgestell-
ten Modelle zeugten. Noch mehr in 
Hochachtung versetzte sie der eiserne Wille 
Alois Fromholzers, der mit einem Gehilfen 
in seiner Werkstatt arbeitet und sich 
geschworen hat, bis ans Ende seiner Kräfte 
mit der Farbdruckerei durchzuhalten. 

 Thomas Richwien

den „Schoolympics-Meisterschaften der 
Grundschulen“. Hier messen sich jährlich 
fünf Grundschulen zum Ende jedes Schul-
jahres. Im vergangenen Schuljahr gewann 
die Grundschule Carl Orff. Das Rottal rich-
tet seit Jahren im Frühjahr ein Turnier mit 
durchschnittlich zwölf Mannschaften aus. 
Um an einem Vormittag den Kreismeister 
ermitteln zu können, wird auf vier kleinen 
Feldern (quer) gespielt. 

Die „Niederbayerische“ wurde bisher auf 
dem Großfeld (Dreifachturnhalle) ausge-
tragen. Eine Mannschaft mit Korbwächter 
besteht aus sieben Spielern, wobei davon 
mindestens zwei Mädchen aktiv am Spiel-
geschehen teilnehmen müssen. Manche 
Schulen nehmen regelmäßig an der „Nie-
derbayerischen Korbballmeisterschaft“ teil, 
denn dieses Turnier ist fester Bestandteil in 
ihrem schulischen Kalender. 

Dieses Jahr holte sich die Carl Orff Grund-
schule Landshut den Titel vor der Sport-
grundschule Passau-Grubweg und dem 
Kreissieger aus dem Rottal, der GS Arnstorf.

 Daniela Schmid-Bertl

und beeindruckt von der Musik, den 
Bühnenbildern, den mitreißenden 
Choreographien und den schillernden 
Kostümen. 

Am zweiten Tag war Zeit, um auf 
eigene Faust die Stadt zu erkunden. 
Auf der Rückfahrt im Richtung 
Seitenstetten gab es die traditionelle 
„Kaffee+Kuchen – Sekt+Aperol“-Pause. 
Die beiden Reiseleiter sowie altbe-
währte Mitfahrerinnen hatten beim 
Verteilen alle Hände voll zu tun. Beim 
Zwischenstopp im Benediktinerstift 
Seitenstetten, dem  „Vierkanter Gottes“, 
erwartete die Gruppe eine fachkundige 
Führung durch den historischen 
Hofgarten. Danach traf man sich im 
dazugehörigen Stiftsmeierhof zum 
gemeinsamen Abendessen. Gut 
gelaunt ging es mit dem Bus zurück in 
die Heimat. 

 Marlene Lex /Foto: Alfons Grad
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KV Landshut

„Du bist das Gesicht des BLLV Landshut“
Fritz Wenzl verabschiedet sich nach 27 Jahren an der Spitze des Kreisverbandes
Wechsel an der Spitze des größten 
Kreisverbandes in Niederbayern: Fritz 
Wenzl hat nach 27 Jahren sein Amt als 
Kreisvorsitzender Landshuts in jüngere 
Hände gelegt. Seit Ende Juni steht Tess 
Linhart, Fachlehrerin für Ernährung und 
Gestaltung an der Grund- und Mittel-
schule St. Nikola, dem Kreisverband 
vor. In einer bewegenden Jahreshaupt-
versammlung im Zollhaus bedankten 
sich langjährige Weggefährten bei Fritz 
Wenzl für sein unermüdliches Engage-
ment und seinen großartigen Einsatz. 
Und noch jemand sagte nach drei 
Jahrzehnten leise Servus: Kreisschatz-
meister Manfred Almer. Nach 35 Jahren 
als Schriftführerin zog sich auch Ulrike 
Winterl zurück, ebenso wie Wenzls 
Stellvertreterin Christina Meindl nach 
14 Jahren im Amt.

„Du bist das Gesicht des BLLV Landshut“: 
Mit diesen Worten umschrieb Günther Ne-
oral auf der Jahreshauptversammlung das 
Engagement von Fritz Wenzl und sprach 
damit aus, was viele Lehrer in Stadt und 
Landkreis Landshut in Fritz Wenzl sahen. 
27 Jahre lang prägte er die Arbeit des BLLV 
auf Kreisebene, war wichtiger Impulsgeber 
für die BLLV-Bezirksebene und hatte für die 
Sorgen und Nöte der Lehrkräfte in und um 
Landshut immer ein offenes Ohr. So war es 
auch kein Wunder, dass sich zur Verabschie-
dung auch viele langjährige Weggefährten 
im Zollhaus einfanden und sich vor seiner 
Leistung verneigten. 

Auch BLLV-Ehrenpräsident Dr. h.c. Albin 
Dannhäuser nahm sich Zeit, um Danke zu 
sagen. Keiner aus der Landespolitik käme 
mittlerweile am BLLV vorbei. Das läge auch 
an engagierten Vorsitzenden wie Fritz 
Wenzl. Dannhäuser erinnerte an die großen 
Demonstrationen in München zur Bildungs-
politik, für die Wenzl viele der Mitglieder 
aufgerüttelt und dazu bewegt hätte, nach 
München zu fahren. Wenzl handle aus 
der innersten Überzeugung heraus, dass 
Bildung eine der wichtigsten Grundlagen 

im Staatsgefüge darstelle. Er zeichne sich 
durch ein hohes berufliches Ethos aus, 
rede nicht viel über Werte, nein, er lebe sie, 
sagte Dannhäuser. „Nicht viel reden, genau 
beobachten, vernünftig einordnen und 
mutig handeln“, so lauteten die Prämissen 
von Fritz Wenzl. 

Ein Statement, das auch Gäste wie BLLV-Be-
zirksvorsitzende Judith Wenzl, Weggefähr-
ten wie der ehemalige Bezirksgeschäftsfüh-
rer Sebastian Hutzenthaler, der ehemalige 
Bezirksschatzmeister Otto Paintner sowie 
viele weitere ehemalige Kreisvorstands-
mitglieder bestätigen konnten, die mit 
Fritz Wenzl einen Teil der langen Amts-

zeit bestritten hatten und zum Abschied 
gekommen waren. Auch Franz Schneider, 
Abteilungsleiter für den Bereich Schulen an 
der Regierung von Niederbayern, war unter 
den Gästen, um Fritz Wenzl seinen Respekt 
zu zollen. Die beiden kennen sich seit ihrem 
Vorbereitungsdienst und waren jahrelang 
Kollegen an der Hauptschule Essenbach. 
Fast genauso lange kennen sich Günther 
Neoral und Fritz Wenzl. Neoral war Wenzls 
Amtsvorgänger. Er blickte für die Mitglie-
derversammlung auf das Engagement des 
scheidenden Kreisvorsitzenden zurück, 
erinnerte an gemeinsame Aktionen und 
Veranstaltungen. Er schaffte, 27 Jahre in 60 
Minuten zu verpacken. 

Danke für 27 Jahre Engagement, Fritz Wenzl (weißes Hemd)! Das sagten (v.l.): Matthias Ober-
hofer, BLLV-Ehrenpräsident Dr. h.c. Albin Dannhäuser, Claudia Wimmer, neue Kreisvorsitzende 
Tess Linhart, der ehemalige Kreisvorsitzende Günther Neoral und Franz Schneider, Bereichsleiter 
Schulen an der Regierung von Niederbayern. 

Der BLLV Landshut unter neuer Führung (v.l.): Ehrenkreisvorsitzender Fritz Wenzl und Bezirks-
vorsitzende Judith Wenzl gratulierten der stellvertretenden Kreisvorsitzenden Claudia Wimmer, 
der 1. Vorsitzenden Tess Linhart, Schatzmeisterin Christina Müller und dem stellvertretenden 
Vorsitzenden Matthias Oberhofer zur Wahl.                                                                                  Fotos: KV Landshut
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Für die 5. bis 7. Klassen der Hallertauer 
Mittelschule und die Klassen 1 bis 4 der 
Grundschule Sandelzhausen fand vom 8. 
bis 12. Juli eine vom BLLV Mainburg 
organisierte Lesewoche statt. Dabei hatten 
die Schüler die Gelegenheit, aus rund 600 
ausgewählten Büchern im Rahmen einer 
„Lesestunde“ ein für sie interessantes 
Buchexemplar auszuwählen und hineinzu-

schnuppern. Die Palette reichte von 
Jugend- über Sach- und Fantasybüchern 
bis zu den Themen Umwelt und Geschich-
te. Kinder zum Lesen anzuregen ist ein 
zentrales Anliegen der BLLV-Initiative 
„Schule rund ums Buch“. Gerade wegen 
der bevorstehenden Digitalisierungsinitia-
tive an den Schulen ist es notwendig, dass 
die jungen Leser bei der Erfassung von 

Textinformationen in ihrer Lesefertigkeit 
sicher sind und nicht nur über die Tablet-
bildschirme „wischen“. Kreisvorsitzender 
Anton Liegert eröffnete mit Klassleiterin 
Julia Altmann und den Schülern der 5a die 
Lesewanderausstellung an der Hallertauer 
Mittelschule. Die Schüler aller Altersstufen 
nahmen das „Schnupperangebot“ gerne 
an.      Anton Liegert

KV Mainburg

Lesewoche

Wenzl ist 1978 in den BLLV eingetreten, hat 
sich ab 1980 bei den Junglehrern, in der 
damals so genannten ABJ (Arbeitsgemein-
schaft Bayerischer Junglehrer), auf Kreise-
bene engagiert. Ab 1982 war er für acht 
Jahre ABJ-Kreisvorsitzender in Landshut, auf 
Bezirksebene von 1986 bis 1992 stellver-
tretender ABJ-Bezirksvorsitzender unter 
Josef Wargitsch. Seit dieser Zeit ist Wenzl 
auch Mitglied im Bezirksausschuss des BLLV 
Niederbayern, einem Gremium, dem er 
ununterbrochen seit 33 Jahren angehört. 
Man kann mit Fug und Recht behaupten, 
dass eine Ära zu Ende geht, waren sich auch 
die Grußwortredner einig.

Dann wurde mit den Neuwahlen der 
Wechsel eingeläutet. Zusammen mit Wenzl 
verlässt ein eingespieltes und bewährtes 
Team die Bühne. Zu den langjährigen 
Weggefährten Wenzls zählten seine 
Stellvertreterin Christina Meindl, Schriftfüh-
rerin Ulrike Winterl und Schatzmeister 

Manfred Almer. Wenzl bedankte sich bei 
ihnen für ihren unermüdlichen Einsatz, den 
jeder von ihnen in 14, 35 bzw. 30 Jahren im 
Amt an den Tag gelegt habe. Er habe immer 
auf das Team zählen können. Einfach 
unbezahlbar. Zu Wenzls Nachfolgerin 

wurde Tess Linhart gewählt. Ihr zur 
Seite stehen als Stellvertreter Claudia 
Wimmer, tätig in der Grundschule 
Carl-Orff, und Matthias Oberhofer 
von der Mittelschule Schönbrunn. 
Ebenfalls einstimmig gewählt wurde 
Christina Müller (MS St. Nikola) zur 
Schatzmeisterin. Die neue Führungs-
mannschaft wurde sogleich aktiv. 
Die erste Amtshandlung: Fritz Wenzl 
zum Ehrenvorsitzenden zu ernen-
nen. Ein Vorschlag, der von den 
versammelten Mitgliedern unter 

tosendem Applaus angenommen wurde. 
Wenzl bedankte sich für diese Ehre  und 
wünschte dem neuen Führungsteam das 
Beste für die Zukunft. Nach einem kurzen 
Ausblick auf zukünftige Veranstaltungen 
und die  Personalratswahlen 2021 ließen die 
Mitglieder den lauen Juniabend im 
Biergarten des Zollhauses gemütlich 
ausklingen. Damit ging eine Ära im KV 
Landshut zu Ende.    cro

Nicht nur Fritz Wenzl (2.v.r.) verabschiedete 
sich, sondern auch seine langjährigen Team-
mitglieder (v.l.) Manfred Almer, Christina 
Meindl und Ulrike Winterl (r.).
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nach Praktikumsplät-
zen und einer Arbeits- 
und Ausbildungsstelle 
unterstützt. Ziele dabei 
sind die Erhöhung der 
beruflichen Startchan-
cen, Vermittlung be-
ruflicher Schlüsselkom-

KV Deggendorf

Für 135 Jahre Mitgliedschaft geehrt
Eduard Krampfl und Norbert Pflug seit je 55 Jahren beim BLLV, Claudia Seidl 25  

KV Vilshofen

Zu Besuch bei der Jugendpflege e.V. Vilshofen
Maßnahmen für Jugendliche mit Lernbeeinträchtigungen und Lernschwächen

Kreisverbände

Zum Schuljahresende lud der Kreisver-
band Deggendorf zu seinem Sommer-
fest. Der Höhepunkt des Abends: Die 
Ehrung langjähriger Mitglieder.

Im Mittelpunkt des Sommerfestes standen 
Eduard Krampfl und Norbert Pflug. Beide 
sind dem Verband vor 55 Jahren beige-
treten. Seit 25 Jahren Mitglied ist Claudia 
Seidl. Eigentlich hätte an diesem Abend 
eine weitere Dame für ihre Treue zum BLLV 
eine Auszeichnung erhalten – und zwar 
für 70 Jahre Mitgliedschaft. Ruth Heller 
verstarb leider wenige Wochen vor dem 
Sommerfest, wie Kreisvorsitzender Michael 
Dobler mitteilte. 

Dobler begrüßte alle Mitglieder und 
Förderer, die zum Sommerfest gekommen 

waren, namentlich 2. Kreisvorsitzende Ma-
ren Schauer sowie aus dem Kreisverband 
Schriftführerin Edith Röhrl, Kassier Georg 
Vogl und Pensionistenbetreuer Franz 
Lex. Den Bezirksverband vertrat Petra 

Hübl-Ostermeier, 3. Vorsitzende im BLLV 
Niederbayern. 

Hübl-Ostermeier lenkte die Aufmerksam-
keit der Gäste auf zwei schulpolitische 

Erinnerungsfoto (v.l.): Kreisvorsitzender Michael Dobler, Eduard Krampfl und Norbert Pflug 
(beide seit 55 Jahren Mitglieder), Werner Zintl und Renate Odörfer (beide frisch gebackene Pen-
sionisten), Claudia Seidl (25 Jahre), 3. Bezirksvorsitzende Petra Hübl-Ostermeier.   Foto: Maren Schauer

Tief beeindruckt zeigten sich die Mitglie-
der des Kreisverbandes Vilshofen bei 
einer Führung durch die Einrichtungen 
des Vereins Jugendpflege e.V. Vilshofen.

Vorstandsvorsitzender und Geschäftsführer 
Thomas Räß stellte zu Beginn der Veranstal-
tung das Leitbild des Berufsbildungszen-
trums vor, das im Auftrag der Agentur für 
Arbeit berufsvorbereitende Bildungsmaß-
nahmen und rehaspezifische Ausbildungen 
anbietet. Beide Maßnahmen richten sich an 
Jugendliche mit Lernbeeinträchtigungen 
und Lernschwächen, die für das Erlernen 
eines Berufs besonderer Unterstützung 
bedürfen. Während der gesamten Maßnah-
me steht dem Jugendlichen ein Bildungs-
begleiter zur Seite, der den individuellen 
Maßnahmenverlauf mit dem Jugendlichen 
plant, diesen betreut und bei der Suche 
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Kreisverbände

Neuerungen: den überraschend einge-
führten Einschulungskorridor und die 
reaktivierte Evaluation. Mit der Einfüh-
rung des Einschulungskorridors, so die 
Kritik des BLLV, habe man leider Ängste 
geschürt, in dem Sinne, dass Schule als 
Schreckgespenst erscheine, vor dessen 
Klauen man Kinder so lange wie möglich 
fernhalten müsse. Momentan stünden 
viele Kindergärten vor großen Problemen, 
da viele Eltern ihre Kinder jetzt später 
einschulen würden und länger als gedacht 
einen Kindergartenplatz bräuchten. Die 
Evaluation kehrt − wenn auch überarbeitet 
− zurück: Laut Hübl-Ostermeier habe man 
die Anzahl der Kriterien vermindert, die zu 
erhebenden Daten seien künftig stärker 
schulart- und adressatenspezifisch ausge-
richtet. Es gebe kein Schulportfolio mehr, 
jedoch könnten Schulen in Zukunft eine 
freiwillige Selbsteinschätzung vornehmen.

Dobler erinnerte kurz an die Veranstal-
tungen des vergangenen Schuljahrs. Der 
BLLV Deggendorf bot beispielsweise eine 
Fortbildung für Gymnasial- und Realschul-

lehrer an, die eine Zweitqualifizierung für 
Grund- oder Mittelschullehramt absolvie-
ren. Anita Santl stellte einen „Tag der Ver-
waltungsangestellten“ in Deggendorf auf 
die Beine. Am 29. November führte Maren 
Schauer durch das „Haus der Jugend“ im 
Luna Park Plattling. Im Anschluss infor-
mierte Hans Rottbauer über die dienstliche 
Beurteilung. 

Buntes Jahresprogramm: Vorträge, 
Eisstockschießen und Kulturtreff 
Zu Gast im Kreisverband war auch der 
Psychologe Dieter Orth, der über das 
Thema „Burnout erkennen und vermeiden“ 
sprach. Horst Foraita, langjähriger Kreiskas-
sier, organisierte wieder das Eisstockturnier 
in Plattling. Gut besucht war das Kulturtref-
fen in der Klosterbibliothek Metten. Einer 
kurzweiligen Führung schloss sich der 
Besuch des Klostercafés an. Maiandachten 
und Dankgottesdienste wurden zusam-
men mit der KEG abgehalten. 

Schauer und Dobler vertraten Deggen-
dorf bei der BLLV-Landesdelegiertenver-

sammlung (LDV) in Würzburg und zeigten 
sich beeindruckt von der gelungenen 
Organisation. Hübl-Ostermeier betonte 
im Zusammenhang mit der LDV, dass der 
BLLV den neuen Kultusminister Michael 
Piazolo mit den Themen Lehrermangel, 
unzureichende Rahmenbedingungen an 
Schulen, einer starren, festgefahrenen 
Lehrerbildung und der wachsenden Zahl 
von Gewaltdelikten gegen Lehrkräfte 
konfrontiert habe.

Abschließend folgten die Mitglieder gerne 
der Einladung zu deftigen Grillschmankerl 
und Freibier. Die anregenden Gespräche 
mit Kollegen, die man oft viel zu selten 
sieht, ließen den Abend in angenehmer 
Atmosphäre ausklingen und stimmten alle 
auf die bevorstehenden Sommerferien ein. 
Für immer „Ferien“ heißt es für zwei 
Kollegen: Renate Odörfer und Werner Zintl 
verabschiedeten sich in den wohlver-
dienten Ruhestand. Der Kreisverband 
wünschte den beiden alles Gute für den 
neuen Lebensabschnitt.  

 Georg Vogl

petenzen, berufs- und betriebsorientierte 
Qualifizierung sowie die Vermittlung in 
Ausbildung oder Arbeit, wie die Besucher-
gruppe erfuhr. Möglichst jeder Auszubil-
dende sollte mit Abschluss der Ausbildung 
eine Arbeitsstelle gefunden haben.

Räß gab die Kosten für eine dreijährige 
Ausbildung mit ca. 100 000 Euro an, die die 
Agentur für Arbeit in der Regel übernimmt. 
Das Einzugsgebiet der Jugendlichen 
umfasst hauptsächlich den Landkreis 
Passau, aber auch die Landkreise Freyung-
Grafenau, Deggendorf und Rottal-Inn.
Außerdem bietet das Berufsbildungszen-
trum auch für Jugendliche mit vielfältigen 
sozialen Problemen, z.B. ADHS, Autismus, 
Schulverweigerung etc. Maßnahmen 
zur sozialen und beruflichen Integration 
an. Dafür stehen pädagogisch geschulte 
Ausbilder sowie sozialpädagogische und 
psychologische Fachkräfte zur Verfügung.

In einem kurzen Rückblick erinnerte der 
Geschäftsführer an die Rehabilitations-
pädagogik, an das frühere Kolpingheim 
und die Errichtung der Förderschule in 

den 60er-Jahren. In diesem Zusammen-
hang kam zur Sprache, dass der Verein 
Jugendpflege auch Träger des Sonderpä-
dagogischen Förderzentrums (Franz-Xaver-
Eggersdorfer-Schule) ist.

Nach einem kurzen Einblick in die Räume 
des sozialpädagogisch betreuten Internats, 
in denen zur Zeit etwa 35 Jugendliche 
wohnen (weitere 35 sind Pendler), begab 
man sich zu den einzelnen Werkstätten: 
Farbe, Gartenbau, Gastro, Hauswirtschaft, 
Küche, Lager-Logistik und Metall. In allen 
Bereichen konnte eine anerkennenswerte 
Leistungsfähigkeit festgestellt werden. 
Um ein Beispiel zu nennen: In der Küche 
werden täglich 180 bis 200 Portionen 
zubereitet.

Zum Schluss der Veranstaltung bedankte 
sich Kreisvorsitzende Maximiliane 
Springinklee bei Geschäftsführer Räß für 
die äußerst informative Führung. Anschlie-
ßend ließ man den Nachmittag im 
„Stüberl“ bei einer köstlichen Brotzeit 
ausklingen. 

 Wolfgang Gaidas / Fotos: Susanne Höglinger-Winter

Start in die Ferien
Da scheinbar Petrus selbst in die 
Sommerferien abgerauscht war, 
wurde es dieses Mal nichts mit dem 
traditionellen Biergartenbesuch zu 
Ferienbeginn. Die aktiven und 
pensionierten Mitglieder der 
Kreisverbände Eggenfelden und 
Pfarrkirchen trafen sich wegen der 
schlechten Witterung am Abend des 
ersten „Ferien-Montags“ im Gewölbe 
des Schlossbräu in Mariakirchen. Der 
Stimmung tat das keinen Abbruch, 
denn die Schmankerl und das süffige 
Mariakirchener Bier schmeckten auch 
ohne Kastaniendach.   Jürgen Schwitalla
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1966 blieb. Dann kam er  an die Grundschu-
le Altenmarkt, wo er von 1983 bis zu seiner 
Pensionierung 1998 Konrektor war. Er hat so 
die Geschichte der Grundschule Altenmarkt 
mitgeprägt. Im BLLV ist er seit 1988 im Vor-
stand, wo er mit großer Zuverlässigkeit und 
Ruhe mitwirkt. Außerdem wurde Kallinger 
von der Vorstandschaft aus diesem Anlass 
einstimmig zum „Ehrenmitglied“ ernannt. 
Für 55 Jahre wurde Isolde Spendel geehrt, 
für 40 Jahre Irmgard Hötzinger, Sigrid Thal-
hammer, Elfriede und Ulrich Ferenz sowie 
Sepp Lehner. Seit 25 Jahren Mitglied im 
BLLV ist Andrea Seidl.

Hübl-Ostermeier sprach über aktuelle 
schulpolitische Themen. Sie kam auf den 
neu eingeführten „Einschulungskorridor“ zu 
sprechen. Bei Mädchen und Buben, die zwi-
schen 1. Juli und 30. September sechs Jahre 
alt werden, können die Eltern entscheiden, 
ob ihr Kind eingeschult werden soll oder 
erst ein Jahr später. Der BLLV wertet dies als 

Signal an Eltern und Kinder, Schule mög-
lichst lange zu meiden. Viele Eltern machten 
von der Möglichkeit „Einschulungskorridor“ 
Gebrauch, was in Kindergärten teils große 
Platzprobleme schaffe. Ebenso skeptisch 
sehe der BLLV das geplante Schulfach 
„Alltagskompetenz und Lebensökonomie“. 
Bei der Einführung des Faches käme auf die 
Schüler vermutlich weitere Unterrichtszeit 
dazu, die wohl auf den Nachmittag gelegt 
werden müsse.

Hübl-Ostermeier blickte auch auf die 
BLLV-Landesdelegiertenversammlung 
zurück, bei der Kultusminister Prof. Dr. 
Michael Piazolo Lehrersein als Traumberuf 
darstellte. Das möge in vielen Fällen so sein, 
aber der BLLV wünsche sich, dass mehr 
getan werde, um dieses Ziel zu erreichen: 
ein entsprechendes Umfeld schaffen, den 
Lehrermangel bekämpfen, die Lehrerbil-
dung optimieren, Gewalt gegen Lehrer 
eindämmen, mehr Beratungslehrer und 
Schulpsychologen sowie kleinere Klassen. 
Nach einer Pause soll die „Externe Evaluati-
on“ in überarbeiteter Form wieder einge-
führt werden. Dabei soll noch mehr der 
Fokus auf Schul- und Unterrichtsentwick-
lung gelegt werden. Schulentwicklungsmo-
deratoren seien geplant und die Schule 
könne eine freiwillige Selbsteinschätzung 
vornehmen. Mit Gesprächen und Diskussi-
onen klang der gemütliche Abend im 
Hörnergarten aus.     Franz Lehner

Das Foto oben zeigt (v.l.): Josef Lehner, Ulrike Hufnagel, Hans Wasmeier, Rudi Albrecht, Andrea Seidl, 2. Kreisvorsitzende Melanie Hiergeist, Claudia 
Mühlbauer, Franz Kallinger, Sigrid Thalhammer, Kreisvorsitzende Susanne Weller, Irmgard Hötzinger, 3. Bezirksvorsitzende Petra Hübl-Ostermeier, 
Uli Ferenz, Isolde Spendel und Karl-Heinz Hierzegger. Auf dem kleinen Foto sind zu sehen: Kreisvorsitzende Susanne Weller (l.) und 3. Bezirksvorsit-
zende Petra Hübl-Ostermeier (r.) mit Franz Kallinger, der zum Ehrenmitglied ernannt wurde.                                                                                  Fotos (2): Josef Lehner

Kreisverbände

KV Osterhofen

Franz Kallinger zum Ehrenmitglied ernannt
Beim Sommerfest standen langjährige Mitglieder im Mittelpunkt
Für die Lehrer im Kreisverband Oster-
hofen ist es eine liebgewordene Tradi-
tion, sich im Juli zu einem gemütlichen 
Sommerfest zu treffen. Im Garten des 
Gasthauses Hörner in Moos fanden 
sich diesmal außergewöhnlich viele 
Kolleginnen und Kollegen ein, um den 
Ehrungen langjähriger Mitglieder und 
der „Geburtstagskinder“ beizuwohnen. 
Beispielsweise wurde Franz Kallinger für 
60 Jahre Mitgliedschaft geehrt und zum 
Ehrenmitglied ernannt. Außerdem − 
auch schon Tradition − gab 3. Bezirksvor-
sitzende Petra Hübl-Ostermeier einen 
Einblick in Themen, die den BLLV derzeit 
bewegen.

Nach der Begrüßung durch Vorsitzende 
Susanne Weller erheiterte ein treffendes Ge-
dicht von Sigurd Gall über Gedächtnispro-
bleme im Alter die Anwesenden. Weller und 
ihre 2. Vorsitzende Melanie Hiergeist gratu-
lierten im Anschluss den Mitgliedern zum 
runden bzw. halbrunden Geburtstag: Ulrike 
Hufnagl, Irmgard Hötzinger, Claudia Mühl-
bauer, Karlheinz Hierzegger, Rudolf Alb-
recht und Johann Wasmeier. Die Ehrungen 
langjähriger Mitglieder übernahm Petra 
Hübl-Ostermeier. Eine besondere Ehrung 
erfuhr für 60 Jahre Mitgliedschaft Franz 
Kallinger. Die Laudatorin zeigte kurz seine 
schulische Laufbahn auf: Seine erste Schule 
als Lehrer war in Arbing, wo er mit Unter-
brechungen bis zur Auflösung der Schule 
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Kreisverbände

KV Straubing

Blattgold und Goldbox
Ausflugsfahrt nach Schwabach in Mittelfranken
Am ersten Samstag nach Schuljahres-
ende unternahmen die Mitglieder des 
Kreisverbandes Straubings ihre alljähr-
liche traditionelle Ausflugsfahrt − dies-
mal nach Mittelfranken in die Goldschlä-
ger- und Metallerstadt Schwabach. 

In Schwabach angekommen, stand ein 
Besuch des Stadtmuseums auf dem Pro-
gramm. Je nach Interesse konnten ver-
schiedene Bereiche erkundet werden. Eine 
Gruppe begeisterte sich für die „Weltreise 
rund ums Ei“. Man konnte unzählige auf 
verschiedenste Art dekorierte Eier, Eier-
Kunstwerke und Kuriositäten rund ums Ei 
bestaunen. In der naturkundlichen Eier-
Abteilung präsentierte man die weltweit 
größte Vogeleiersammlung, sowie Vo-
gelnester und zahlreiche naturkundliche 
Präparate. So manchen aber zog es zur 
weltweit größten Sammlung von Modellei-
senbahnen der Gebrüder Fleischmann und 
Blechspielwaren. Andere interessierten sich 
für die Stadtgeschichte im 20. Jahrhundert. 
Unter anderem wurde in dieser Abteilung 
der Schwabacher Klaviervirtuose, Kompo-
nist und Musikpädagoge Adolph Henselt 
(1814-1889) und die Seifenherstellung der 
„Königlich Bayerischen Hofseifenfabrik“ 
Ribot vorgestellt.

Für alle interessant: das Goldschläger-
handwerk. In Schwabach ist es seit dem 
16. Jahrhundert ansässig. Die Reisegruppe 

aus Straubing konnte sich selbst davon 
überzeugen, wie Goldschlägerarbeiten 
ausgeführt werden. Dafür versammelten 
sie sich in der sogenannten Goldbox, 
einem riesigen Goldwürfel, der vollkom-
men mit Schwabacher Blattgold bedeckt 
ist. Goldschlägermeister Kahr führte den 
Lehrern mit historischen Werkzeugen 
und Maschinen vor, wie aus einem Gold-
körnchen in vielen Arbeitsschritten das 
hauchdünne Blattgold hergestellt wird. 
Man staunte nicht schlecht, mit welcher 
Geschicklichkeit das Gold durch unzählige 
Hammerschläge immer dünner und feiner 
wurde. Der Goldschlägermeister erklärte 
auch die zahlreichen Zuarbeiten, die nötig 
sind, um diese hauchdünnen Goldblättchen 
herstellen zu können. Wo überall auf der 
Welt das Blattgold aus Schwabach zu finden 
ist, erstaunte die BLLV-Mitglieder ebenfalls 
sehr. Man erfuhr, dass das Blattgold nicht so 
gut maschinell hergestellt werden kann und 
dass inzwischen die große Anzahl der Gold-
schläger in Schwabach (früher 130 Betriebe 
mit ca. 1200 beschäftigten Personen) auf 
zwei Meister geschrumpft ist. 

Das Mittagessen war im „Goldenen Stern“ 
in der Goldschlägerstube bestellt, in der u.a. 
verschiedene Arbeitsgeräte der Goldschlä-
ger ausgestellt und dekoriert waren. Da-
nach wurde die Gruppe zum Stadtrundgang 
abgeholt. Vom Königsplatz, der bereits im 
Mittelalter der Marktplatz war und hier die 

einflussreichsten Bürger der Stadt ansässig 
waren,  ging es weiter zur Spitalkirche und 
entlang der Schwabach über das Fischer-
viertel zu den aus den Jahren 1735/40 
stammenden Fischgrubenhäusern, die 
dazu dienten, die Versorgung in der Stadt 
während der Fastenzeit sicher zu stellen. 
Weiter schlenderte man zum Franzosen-
viertel. Hier wurden 1686 die Hugenotten 
angesiedelt, sie brachten unter anderem 
die Gobelinmanufaktur sowie Strumpf- und 
Teppichwirkereien nach Schwabach und er-
bauten ein Spital, einen Friedhof, ein Pfarr- 
und Schulhaus sowie die Franzosenkirche. 
Zurück am Marktplatz lenkte man den 
Blick auf das Rathaus aus dem Jahre 1528 
mit seinem roten Fachwerk und den vielen 
Personen-, Tier- und Wappendarstellungen 
an der Außenfassade. In unmittelbarer 
Nähe des Rathauses steht die evangelische 
Stadtkirche. Ihr Baubeginn war um 1420 
und sie wurde 1509 fertiggestellt. Ein sehr 
beeindruckendes Kunstwerk ist der 16 
Meter hohe Hochaltar, dessen Hauptfiguren 
vermutlich von Veit Stoß gefertigt wurden. 
Es handelt sich um einen Wandelaltar mit 
einer Werktags-, einer Festtags- und einer 
Passionsseite. Auf dem weiteren Stadtspa-
ziergang kam man an zahlreichen Kunstob-
jekten vorbei, die anlässlich der Kunstbien-
nale „ortung – Im Zeichen des Goldes“ alle 
zwei Jahre in Schwabach stattfindet. Die 
Reisegruppe hatte das Glück einer Künst-
lerin beim Vergolden einer Riesen-Banane 
auf dem Martin-Luther-Platz zusehen zu 
können. Einige der Kunstwerke werden von 
der Stadt angekauft und erfreuen dann 
weiterhin die Besucher. 

Zum Abschied gönnte sich die Reisegruppe 
noch ein Eis in der „zweitbesten Eisdiele der 
Welt“, im Eiscafé De Rocco. Bei der Heim-
fahrt legte man noch einen kurzen 
Zwischenstopp in Neuses a. d. Regnitz ein. 
Hier wurde in den 60er-Jahren der Main-
Donau-Kanal ausgebaut. Das Besondere 
daran ist, dass hier der Kanal über die 
Autobahn A 73 sowie die Bundesstraße 4 
führt; über diese Baumaßnahme staunte 
man ordentlich. Nach einem Abendessen in 
Pentling erreichte man nachts wieder die 
Heimat. Zum Schluss bedankte man sich bei 
Gabriele Peschl, der 3. Kreisvorsitzenden 
des BLLV Straubing, die die Fahrt wieder 
ausgezeichnet organisiert hatte.     

 Gabriele Peschl
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Kalender

Hat sich bei Ihnen etwas geändert?

Sind Sie umgezogen? Hat sich Ihre Teilzeitstundenzahl geändert? Sind Sie ab sofort in Elternzeit oder be-

urlaubt? Haben Sie eine neue Bankverbindung? Sind Sie pensioniert worden oder haben Ihre Altersteilzeit 

begonnen? Unterrichten Sie an einer anderen Schule? All dies sollte der Kassier Ihres Kreisverbandes wissen, 

damit Ihr Beitrag in richtiger Höhe abgebucht werden kann bzw. wir unsere Zeitschriften und Informationen 

zusenden können. Bitte geben Sie Änderungen Ihrer Daten an den Kassier Ihres Kreisverbandes oder direkt an 

Inge Bölsterl − mitglieder@niederbayern.bllv.de − weiter. 

BLLV-Terminkalender

12. Oktober Niederbayerischer Lehrertag in Essenbach

22. Oktober BLLV-Akademie: Lernbereit sein? Keine Selbstverständlichkeit

25. Oktober BLLV-Akademie: Mit Achtsamkeit fitter für den (Schul-) Alltag

29. Oktober REDAKTIONSSCHLUSS NIEDERBAYERISCHE SCHULE

HERBSTFERIEN

8. November BLLV-Akademie: Einsatz von iPads im Unterricht

9. November BLLV-Akademie: Gespräche mit (kritischen) Eltern erfolgreich gestalten

14. November BLLV-Akademie: Arbeitslust statt Arbeitsfrust

22./23. November Bezirksausschuss-Sitzung des BLLV Niederbayern in Vilshofen

23. November BLLV-Akademie: Lernen verstehen? Verstehen lernen!

23. November BLLV-Akademie: Perspektiven nach dem Referendariat

3. Dezember Schulleitertag des BLLV Niederbayern mit Hans-Peter Etter in Niederalteich

3. Dezember ERSCHEINEN DER NIEDERBAYERISCHEN SCHULE

7. Dezember Pensionistentag des BLLV Niederbayern in Neuburg an der Donau

 

BLLV-
Akademie:  

Programm unter 

www.akademie.

bllv.de


